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Die Folgen der Oberschlesien - Note
Der jüngste Schritt , den Frankreich in der oberschlestschen

Angelegenheit getan hat , läßt den Wahnsinn auf beiden
Seiten wieder in die Halme schießen . Während französische
chauvinistische Blätter aufs neue den Einmarsch ins
R u h r r e v i e r fordern , zetert die d e u t s ch e H e tz p r es f e
über die „ schamlosen Briandschen Lügen " und fordert zum
Widerstand auf . Es ergebe sich, sagt beispielsweise die
„ D e u t s ch e Tageszeitung mit zwingenden Notwen¬
digkeit , daß die deutsche Negierung die heilige Pflicht habe ,
jedes Ansinnen , das die Machtverhältnisse in Oberschlesien
während der Entscheidung der Entente einseitig zugunsten
Polens verschieben wolle , mit äußerster Entschiedenheit ad -

zulehnen . „ Wir haben selbst, " so fährt sie fort , von Lloyd
George die feierliche Erklärung gehört , daß Deutschland das

Recht habe , sich gegen polnische Angriffe in Oberschlesien zu
kargen Mittelund! ses Recht

Durchführung
d i e

können
gl

wir uns nicht
wehren . D i e

zu seiner
nehmen lassen .

Wenn Worte einen Sinn haben , so kann das doch nur

heißen , daß Deutschland der Aufforderung zur Auflösung
und Entwaffnung des Selbstschuhes nicht entsprechen solle .
Das nationalistische Organ scheint gar nicht zu merken , wie

sehr es sich mit seinen eigenen Freunden in Widerspruch
setzt , die die Beschwerden des französischen Ministerpräsiden -
ten mit größtem Rachdruck als völlig unbegründet bezeichnen ,
und wie sehr e » den Gewaltpolitikern in Paris
indieHändearbeitet . In ihrem Eifer plaudert die

„ Deutsche Tageszeitung " Dinge aus . die sie doch wahrscheinlich
selbst nicht in der großen Oeffentlichkeit erörtert sehen möchte .

Sie deutet an . daß der Selbstschutz sich noch immer in der

Lage fühlt , Unternehmungen , die er für patriotisch hält ,

durchzuführen .
Uns sagt sie damit ja nichts neues . Wir wissen aus zahl -

reichen Fällen , daß die Entwaffnungsaktion nur unvoll -

kommen vollzogen worden ist . Die m i l i t ä r i s ch e n O r -

ganisationen von Oberschlesien bleiben

eine Gefahr . Aber eine Gefahr — das muß hervor -

gehoben werden — viel mehr für das Kabinett Wirth und

vielleicht die Republik , als für Polen ober gar für Frank¬
reich .

Trotz aller unserer wohlbegründeten Besorgnisse über die

Pläne , die den einstweilen beschäftigungslos gewordenen
Orgeschleuten in Schlesien vorschweben , sind wir nach wie vor

der Meinung , daß die französische Note nach Form und In¬
halt zu den größten Bedenken Anlaß gibt . Sie zerstört
alle Hoffnungen auf eine friedliche Verständigung und

schwellt die Segel derjenigen , die ihre ablehnende Haltung
gegenüber dem Ultimatum mit dem Hinweis darauf be -

gründet haben , daß Frankreich doch fortgesetzt auf der

Such ? nach Gelegenheiten zur vollständigen Vernichtung
Deutschlands bleibe .

Die Wirkung des ganzen Vorgehens auf den B e st a n d d e r

gegenwärtigen deutschen Regierung liegt auf
der Hand und es scheint , daß sie auch Gegenstand von Unter -

Haltungen gewesen ist . die der Reichskanzler mit

diplomatischen Vertretern der Entente geführt
hat Eine große amerikanische Zeitung verbreitet die Nach -
richt . daß Dr . Wirth dem englischen Botschafter seine Rück -

t r i t t s a b s i ch t für den Fall einer ungünstigen Entschei -
dunq über Oberschlesien angekündigt habe . Von deutscher

amtlicher Stelle wird der Vorgang etwas anders dargestellt .
aber im wesentlichen hat er sich doch offenbar so abgespielt .

wie die Chicago Tribüne " behauptet . Ob de ? Reichskanzler

gut daran getan hat . offen von der Möglichkeit seiner De -

Mission zu sprechen , ist eine Frage für fich, und wenn er gar ,

wie geiagt wird , ganz allgemein einen Deutschland nicht un -

günstigen Ausgang der Affäre als Riicktrittsgrund angegeben

hätte . ' so würden wir das schon deshalb für bedenklich hnlten ,

weil unter einem nicht günstigen Entscheid unter Um -

ständen auch die Ueberweisung eines für Teutschland nicht

unbedingt lebensnotwendigen Teiles von Oberschlesien an

Polen verstanden werden könnte .

Auf jeden Fall aber scheint seine Erklärung in Paris

keinen Eindruck gemacht zu haben , denn Nachrichteil ,

die von dort kommen , besagen , daß man das Kabinett Wirth

ohnehin aufgegeben habe , und das . . Echo de Paris tritt

für die Besetzung des Ruhrreviers selbst auf d,e Gefahr h. n

ein , daß die deutsche Regierung rn die Hände der Na -

t i o n a l i st e n übergehe . Nimmt die französische Reguming

diesen Standpunkt ein . der an Frivolität kaum zu ubertreffen

wäre , dann müssen wir allerdings unsere Hoffnungen auf die

Schaffung eines Ausgleichs auf ein Mmdejimaß hinab -

drücken .
Was uns noch nicht ganz verzweifeln läßt , ist der Umstand ,

daß sich doch auch in einem Teil der Pariser Presse nicht

nur in der sozialistischen — gewisse Bedenken gegen das Vor '

gehen Vriands erheben , und daß sich bis zum gell « uwantgen

Augenblick England und Italien der sranzo >i,chen

Note noch nicht angeschlossen haben . In England vor allen

Dingen scheint man mit den Pariser Methoden durchaus nicht

einverstanden zu sein . Man fühlt sich wieder einmal von den

Verbündeten beiseite geschoben und vor den Kopf gestoßen .
Ob diese Meinungsverschiedenheiten uns schließlich nützen
werden , ist abzuwarten . Jedenfalls aber wäre nichts ver -

fehlter , als wenn Deutschland nun wieder einmal den Ver -

such machen würde , die eine Macht gegen die andere auszu -
spielen und etwa dem Rate der „ Deutschen Zeitung "
zu folgen , der dahin geht , Frankreich überhaupt keiner Ant -
wort zu würdigen und nur einen Protest nach Rom und
London zu richten . Wir müssen England und Italien ihren
Weg allein finden lassen , denn alles , was so ausgelegt wer -
den könnte , als wollten wir die Entente auseinanderreißen ,
würde nur zu unserem Nachteil ausschlagen .

Auch Italien für Vertagung der Konferenz
DA . Rom . 18. Juli .

Wie offiziös verlautet , hat fich auch die italienische Regierung
im Sinne einer Vertagung der Konferenz des Obersten Rates

ausgesprochen . Das neue Kabinett , und namentlich sein Außen -
minister Marquis della Torretta , ist dabei von der Erwägung
ausgegangen , daß es unbedingt erforderlich fei , über das ober -
schlefische Problem erst eigene Erhebungen vorzunehmen , bevor
man auf der Tagung des Obersten Rates sich auf eine endgültige
Entscheidung festlege .

Mstungen für einen neuen putsch
Posen . 18. Juli .

W. T . B , meldet : Im „ Kurjer Poznansk " erläßt der Verband

ehemaliger polnische , Aufständische , au » Oberschlesien einen Auf -
ruf , in dem es u. a. heißt : Die Zeit zum Ausruhen ist für uns

noch nicht selommen . Wir müssen warten , um bereit zu sein ,
jeden Augenblick unser Leben für die Ideale einzusetzen , für
welche wir gekämpft haben . Wir sind dabei , in allen Ortschaften

Gruppen von ehemaligen Aufftändischen zu bilden , die von einer

starten Organisation umfaßt werden . Jeder Ausständische , der
bis jetzt einer patriotischen Pflicht genügt hatte , ist verpflichtet .
der Gruppe beizutreten .

Frankreich und die Kriegsprozesse
DA . Berlin , 18. Juli .

Aus hiesigen Ententekreisen verlautet , daß von französischer
Seite keine weiteren Schritt « in Sachen de , Leipziger Prozesse zu
erwarten stehen . Persönlichkeiten , die zum Quai d ' Orsay enge

Fühlung unterhalten , versichern , daß der Ausgang der VerHand -

lungen die französische Regierung in keiuer Weise überrascht habe ,
da diese von der Ueberzeugung nicht abzubringen sei , daß die An -

klag « in den französischen Fällen mangelhaft und oberflächlich vor -

bereitet gewesen sei . Aus diesem Grunde hege man in Paris auch

die Auffassung , auf weiter « Gerichtsverhandlungen dieser Art ,
deren negatives Resultat man voraussehe , sei ein weiteres Ge -

wicht nicht mehr zu legen .

Kein Abbruch der Aufbauverhandlungen
EE . Paris 18. Juli .

Der „ Jntranfigeant " meldet , entgegen anders lautenden Nach -

richten , daß die Beratungen zwischen Lonchenr und Ratenau ihre »
Fortgang » ehme » . Man hofft in einigen Tagen zu einem Ab -
kommen und zur Unterzeichnung eines Protokolls zu gelangen ,
das die Abmachungen , die aus den Wiesbadener Besprechungen
hervorgingen , festlegen wird .

Japan und die Washingtoner Konferenz
DA . London , 18. Juli .

Wie der Tokioter Korrespondent des „ Daily Expreß " berichtet ,
wird die H i n z u z i « h un g Chinas zur Beschlußfassung über
die Fragen des Pazifik und des Fernen Ostens in Tokio mit
einigem Unbehagen betrachtet . Man befürchtet dort , daß
die Teilnahme Chinas Japan auf der Konferenz in eine u n -
günstige Lage versetzt . Die allgemeine Meinung in Japan
geht dahin , daß . wenn eine Konferen , über den Fernen Osten und
dem Pazifik stattfindet und für all « Mächte in China die gleich «
Behandlung verlangt wird , dann auch Japan Anspruch aus Gleich -
heit der Behaudluug erheben kann , was die Einwanderung in
Amerika . Australien usw . und den japanischen Handel in Inda -
cbina und auf den Inseln des Pazifiks andetrisit . Japan konnte
sich in kein « Srörteruigen dieser verschiedenen Fragen «inlassen .
wenn nicht zuvor die Voraussetzung der Eleichberech -
tigung gegeben sei .

Paris , 18. Juli .
Der Abrüstungsausschuß des Völkerbundes hat feine Arbeiten

beendet . Viviani erklärte bei dieser Gelegenheit , die Tagung
des Ausschusses sei bereit » vorigen September beschlossen und aus
rein sachlichen Gründen einberufen worden und nicht etwa , um
mit Amerika in der Abrüstungsfrage in Weit -
bewerb zu treten .

Lenin gegen den Kommunismus
Von L. Markow

II . Eine Verherrlichung des Kapitalismus

Die von Lenin vorgesehene neue Politik besteht aus fol »
genden Elementen :

1. Naturalsteuer und Freihandel mit Getreide ?
2. Entwicklung des „genossenschaftlichen Kapitalismus "

in Form einer „ Kooperation der kleinen Warenprodu »
zenten " ?

3. Entwicklung der Kleinindustrie , die bei der Beschaffung
von Rohstoffen , Heizmaterialien und Lebensmitteln
vom Staate unabhängig ist ?

4. Verpachtung der dem Staate gehörenden Betriobe ,
Werke , Waldparzellen , Ländereien usw . an Kapi «
talisten auf Grund von Bestimmungen , die denen der
Konzessionen ähnlich sind -

5. Heranziehung von Händlern zum Austauschverkehr
zwischen dem Staat und den kleinen Produzenten .

Nimmt die herrschende Kommunistische Partei dieses
Programm an . so wird sie die Verhältnisse der kapitalisti -
chen Warenwirtschaft nicht nur dulden müssen , sondern
ie wird diese Verhältnisse in jenem Hohlraum aktiv

chasfen müssen , der nach den Experimenten des
utopischen Kommunismus in Rußland entstanden ist . So
wird den auf dem Gebiet der Lebensmittelbeschaffung
tätigen kommunistischen Funktionären von Lenin mit
dürren Worten erklärt , daß sie mit allen Mitteln und um
jeden Preis den Umsatz steigern müßten , ohne den Kapi -
talismus zu fürchten :

„ Der auf dem Gebiet der Verpflegung tätig « Funktionär kannte
bisher die eine grundlegende Direktive . 100 Prozent der zwangs -
weise abzuliefernden Mengen einzutreiben . Nunmehr lautet die
Direktive ander » . In kürzester Zeit sind 100 Prozent der Steuer
einzutreiben , ferner weitere 100 Prozent im Wege des Aus -
tausches gegen Produkte der Groß - und Kleinindustrie zu be -
schaffen . Wer 75 Prozent der Steuer und 75 Prozent ( von den
zweiten 100 Prozent ) im Austausch gegen Erzeugnisse der Groß -
und Kleinindustrie heranzuschaffen vermag , wird eine für den
Staat nützlichere Arbeit leisten , als jener , der 110 Prozent der
Steuer und 53 Prozent ( von den zweiten 100 Prozent ) im Aus -

tausch heranschasft . . . . Wir dürfen uns nicht scheuen , zuzugeben ,
daß wir bezüglich dieser Sache noch viel beim Kapitalisten
lernen können und müsse n. " ( Russ . Korr . Nr . 5. S . 208 . )

Um die Kommunisten zu veranlassen , den Handelsumsatz
der Bauern und der ländlichen Heimarbeiter zu steigern , be -

müht sich Lenin , seinen Anhängern ein « ganze Reihe neuer

Wahrheiten ins Gehirn zu hämmern . So schreibt er bei -

spielsweise , daß der Versuch , die „ Entwicklung des privaten ,
nichtstaatlichen Austausches , d. h. des Handels , des Kapi -
talismus . der beim Vorhandensein von Millionen Kleinpro -
duzenten unvermeidlich ist , völlig zu unterbinden und zu
verbieten " , eine „ Dummheit und den Selbstmord der Pa » ,
tei " bedeuten würde , die sie versuchen sollte .

„ Eine Dummheit , denn diese Politik ist wirtschaftlich unmög -
lich . Ein Selbstmord , denn die Partei , die eine solche Politik
versuchen sollte , würde unvermeidlich zusammenbrechen . "

Lenin macht dann weiter durchsichtige Andeutungen über
die Stellungnahme mancher kommunistischer Parteiführer .
Es ließe sich nicht verhehlen , daß einige Kommunisten in

„ Gedanken . Worten und Werken " gesündigt bätten , indem

sie einer solchen Politik zuneigten . Man müsse versuchen «
von diesen Fehlern loszukommen . Man müsse unbedingt von

ihnen loskommen , da die Dinge sich sonst sehr
schlimm gestalten würden .

Bei seinem Hinweis auf die Notwendigkeit der Heran »
ziehung des privaten Kapitals zum Handel , und der JBer -
Pachtung von Betrieben , Werken , Waldungen und Lände -

reien an kapitalistisch « llnternebmer bemerkt Lenin mit der

Naivität eines Pensionsfräuleins :
„ Von diesen beiden letztgenannten Arten von Staatskapitalis -

inus ist bei uns überhaupt nicht die Rede . Man denkt gar nicht

an sie und übersieht sie ganz . "

Dieser Hinweis ist nicht richtig . Als die Sozialdemokra -
tische Arbeiterpartei Rußlands im Sommer 1319 ein Flug -
blatt unter dem Titel „ Was tun ? " herausgab , in dem sie

ihr ökonomisches Programm darlegte , das auch die beiden

obengenannten „ Arten von Staatskapitalismus " enthielt ,
wurden diese beiden Maßnahmen von den Bolscliewisten , mit

Lenin an der Spitze , als böswilliger Verrat des

Proletariats gebrandmarkt . #
�

Lenin erklärt aber auch offen , warum über diese Maß -
nahmen nicht gesprochen wurde . „ Es ist das nicht darauf
zurückzuführen , daß wir stark und klug , sondern darauf , daß
wir schwach und dumm sind . ( Das letztere unterliegt schon
längst keinem Zweifel ? L. M. ) Wir scheuen uns , der

„ niederen Wahrheit " direkt ins Auge zu schauen , unter -

liegen nur zu oft einer uns erhebenden Illusion . " . Diese
Illusion besteht in der Vorstellung , daß „ wir " „ vom Kapi -
talismus zum Sozialismus übergehen " . Diese Illusion
wird von Lenin in entschiedener Weise zerstört .

„ Seht Euch die Karte der Russischen Sorialistischrn Föderative «

Räterepublik an . Im Norden von Wologda . im Elldosten von

Rostow am Don und von Saratow , im Süden von Orcnburg
und Omsk , im Norden von Tomsk finden sich unermeßliche Fläche�



ouf denen Dutzend « gewaltiger Kulturstaaten Raum hätten . Auf
all diesen Flächen� herrschen patriarchalische Verhältnisse , Halb -
Wildheit und wahre Wildheit . Und die Bauern in den ent -
fernten Winkeln des ganzen übrigen Rußlands ? Wie steht es
überall dort , wo Dörfer durch Dutzende von Kilometern Weges�
richtiger Wegelosigkeit , von den Eisenbahnen , d. h. materiellen
Verbindungen mit der Kultur , vom Kapitalismus , von der
Großindustrie , von der großen Stadt getrennt sind ? Herrscht an
allen diesen Plätzen nicht auch das patriarchalische Verhältnis ,
die Teilnahmslosigkeit , die Halbwildheit vor ? " ( S. 296 . )

Von diesen patriarchalischen Zuständen , erklärt Lenin , ist
ein unmittelbarer Uebergang zum Sozialismus undenk¬
bar . Er macht allerdings den Vorbehalt , daß dieser Ueber -
gang theoretisch denkbar wäre — mit Hilfe der „Elektrifizie -
rung " , die übrigens von den russischen Arbeitern schon längst
als „ Elektrofiktion " oder „ Elektromystifikation " bezeichnet
wird , denn bisher diente dieser Hinweis Lenins nur dazu ,
um die Politik des direkten Uebergangs zum Sozialismus
von der „ Halbwildheit " zu rechtfertigen . Jetzt ist aber
Lenin das Scherzen vergangen , und nachdem er theoretisch
der „ Elektrifizierung " sein Kompliment gemacht , bekennt er .
daß allein die Arbeiten erster Ordnung mindestens zehn
Jahre in Anspruch nehmen müßten . Deshalb müsse man
vorläufig „ in den nächsten Jahren verstehen , an die Ver -
bindungsglieder zu denken , die den Uebergang von den

�patriarchalischen Verhältnissen , von der Kleinproduktion
zum Sozialismus erleichtern können " . Vor allem müsse
man aufhören , sich zu Aussprüchen verleiten zu lassen , wie :
„ Der Kapitalismus ist das Ueoel , der Sozialismus ist das
Heil . " Ein solcher Ausspruch sei unrichtig , denn „ er
übersieht die ganze Summe der vorhandenen gesellschaft -

flichen Bedingungen , indem er nur zwei von ihnen heraus -
greift " . Und zum Staunen und zum Schreck seiner Ee -
meinde fährt Lenin dann fort :

i „ Der Kapitalismus ist ein Uebel , gemessen am Sozialismus .
Der Kapitalismus ist das Heil gegenüber dem Mittelalter ,
gegenüber der Kleinproduktion , gegenüber dem mit der Zer -
splitterung der Kleinproduzenten verbundenen Bureaukratismus .
Soweit wir noch nicht imstande sind , den unmittelbaren Ueber -

gang von der Kleinproduktion zum Sozialismus zu verwirklichen .
ist der Kapitalismus in gewissem Maße uxver -
weidlich als elementares Erzeugnis der Kleinproduktion
und des Austausches . In dem gleichen Maße müssen wir auch
den Kapitalismus linsbesonder « , indem wir ihn in das Bett des

Staatskapitalismus leiten ) als Mittelglied zwischen der Klein -

Produktion und dem Sozialismus als Mittel , Weg und Methode

zur Hebung der produktiven Kräfte ausnutzen . " lS . 296/297 . )

Was bleibt nach dieser Anerkennung der fortschrittlichen
Nolle des Kapitalismus im heutigen Rußland nach
drei Jahren der allgemeinen Nationalisierung von dem

kommunistischen Dogma übrig ?
, Es muß noch bemerkt werden , daß Lenin seinen Gedanken

nicht vollständig zum Ausdruck bringt . Aus seiner
iThese ergibt sich sowohl der frei « Handel , wie die Ve -

tseitigung der Hindernisse für die Entwicklung der Klein -

industrie . Zu seinem Programm gehört aber auch die teil -

weise Uebergabe der „sozialisierten " großen Industrie an

das Kapital . Ihr gegenüber müßte doch der Kapitalismus
als Uebel angesehen werden ! Vergegenwärtigt man sich
aber , daß Lenin die Erteilung von Konzessionen an Kapi »

talisten damit rechtfertigt , daß jener Teil des Produktes ,
den der Konzessionär dem Staate abliefern wird , weit be -

trächtlicher sein würde als das gesamte Produkt , das

der Staat gegenwärtig erzeugt ' wenn man sich ferner der

Worte Rykows erinnert , daß die Sowjetregierung ihre

Monopolstellung in der Produktion nur um den Preis der

Unterdrückung aller talentvolleren und vernünftigeren Ele -

mente aufrecht erhielt ) wenn man sich an das geflügelte
Wort M i l j u t i n s erinnert , daß die regierenden
Kommunisten häufig jenem Hund auf dem Heuhaufen ähn -

lich sähen , der selbst nicht frißt und anderen nicht zu fressen

gestattet , so ist es klar , daß nach der Ansicht Lenins der

Kapitalismus ein „ Heil " ist nicht nur gegenüber dem

Mittelalter , dem patriarchalischen Dorf , sondern auch gegen -

über jenem restaurierten Mittelalter , das in Form einer

Karikatur auf den Sozialismus von den

Volschewisten in der Großindustrie geschaffen worden ist .

Indem Lenin von nun ab die Notwendigkeit der f r e i e n

Konkurrenz zwischen Kapital , Genossenschaft und Staat

in der Produktion proklamiert , spricht er offen die Ueber -

zeugung aus , daß es eine seltene Ausnahme sein wurde ,

wenn irgendeine wirtschaftliche Aufgabe auf „ rem staat -

lichem , rein kommunistischem Wege " besser ausgeführt wer -

den würde , als auf privatkapitalistischem oder genossen -

schaftlichem Wege .
Ueberhaupt wird nun als Maßstab der Wirtschaftspolltik

die größtmöglichste Produktivität erNart :

„ Wer auf diesem Gebiete die größten Resultate erzielen wird ,

sei es auch nur auf dem Wege des privatwirtschaftlichen Kapi -

talismus , auch ohne die Genossenschaften , ohne eine direkte Um -

Wandlung dieses Kapitalismus in Staatskapitalismus , wird dem

allrussischen sozialistischen Aufbau mehr nützen als jener , �
der um

die Reinheit des Kommunismus bedacht , Reglement « , Vesiimmun -

gen und Instruktionen für den Staatskapitalismus und die Ee -

nossenschaft verfassen wird , ohne den Umsatz praktisch zu fördern . "

( S. 298 . )

In seiner Begeisterung für den „ Umsatz " gelangt Lenin

schließlich bis zur Verherrlichung — der Spekulation :

Nebenbei bemerkt : Als ein nebensächlicher , aber immerhin be -

deütungsvoller Umstand muß die Notwendigkeit hervorgehoben

werden die prinzipielle Behandlung der Frag « einer De -

kämpfung der Spekulation zu ändern . Den „ korrekten " Handel ,

der sich der Staatskontrolle nicht entzieht , müssen wir unter -

stützen ' es liegt in unserem Interesse , ihn zu fördern . Die

Spekulation kann man aber nicht vom „ korrekten " Handel

unterscheiden wenn man Spekulation im politisch - ökonomischen

Sinne auffaßt . Handelsfreiheit ist Kapitalismus . Kapitalismus

ist Spekulation , und es wäre lächerlich , demgegenüber d,e Augen

zu verschließen . " ( S. 360 . )

Was Lenin hier sagt , ist natürlich Unsinn . Eine praktische

und ökonomische Politik hat es stets verstanden und wird es

stets verstehen zwischen Handel und Spekulation zu unter -

Zide�. obw?hl ein Element der „ Spekulation " , d. h. eine

Rechnung mit unbekannten Größen , m fedem Handel

» arhanden ist Es kommt hier lediglich auf den größeren

oder aerinaeren Erad dieses Elements an . Wenn die

„ Quantität in Qualität umschlägt " . Ir¬
reguläre Handel in Spekulation und wird selbst in einer auf

Handel begründeten Gesellschaft zu einer antisozialen Er -

diesem Unsinn , den Lenin ausspricht , ist doch ein

Körnchen Wahrheit enthalten . Einerseits handelt es sich

hier um ein Land , das durch eine dreifährlge bolschewistlsche

Politik zu einem katastrophalen Ruin gebracht worden ist ,

bei dem auch die einfachste Operation des Warenaustausches

für den Wareninhaber mit so vielen unbekannten Großen ,

mit so vielen unbekannten Faktoren verknüpft ist — be¬

ginnend mit den täglichen Valutaschwankungen bis zur Ee -

fahr der Requisition , Konfiskation und der Erschießung
durch die Beamten der „ Außerordentlichen Kommission "
oder die Sxerrkommandos — , daß unter diesen Umständen
in der Tat jeder Händler und Unternehmer „spekulieren "
m u ß. Andererseits ist es bemerkenswert , daß die kommu -

nistische Weisheit drei Jahre lang behauptete , jeder
Handel sei eine Spekulation und deshalb müßten alle Händ -
ler niedergeknallt werden , und daß sie nun auch die bös -
a r t i g st e Spekulation verteidigen muß . um das Recht des

Warenerzeugers auf den elementaren Austauschsakt gleicher
Werte vor den Kommunisten zu verteidigen . Aus dem einen

Extrem fällt man in das andere

. . . . .
Oer Kampf gegen die neue Teuerung

Die „ Dena " verbreitet eine Meldung , wonach in den Ge -

werkschaften sich eine lebhafte Erregung gegen die

kommende Brotpreiserhöhung geltend mache ,
die bereits zu einer Eingabe an die Reichsregierung geführt
habe . Die Gewerkschaften solle -n den Austritt der sozia -

listischen Kabinettsmitglieder foüdern , für den Fall , daß das

Kabinett der Brotpreiserhöhun - z seine Zustimmung erteile .

Die Meldung enthält reichlichen Unsinn . Die Erhöhung
der Brotpreise ist eine f e st st ehende Tatsache . Die

bürgerlichen Parteien haben für sie gestimmt , die Regierung
kann sie also nicht mehr verhindern . Die Vertretungen der

Arbeiterschaft haben die bürgerlichen Parteien auf die Fol -
gen der neuen Verteuerung des wichtigsten Lebensmittels

aufmerksam gemacht : da diese abn Weltmarktpreise

für das Brotgetreide wollten , so sind nunmehr auch Welt -

m a r k t l ö h n e für die arbeitende Bevölkerung zu fordern .

Im „ Gewerkschaftlichen Nachrichtendienst " schreibt Georg
Schmidt , der Vorsitzende des deutschen Landarbeiterver -
bandes , folgendes darüber :

„ Das Getreide nimmt im Waqenverkehr in der freien Wirt -

schaft keine Ausnahmestellung mehr ein und es muß deshalb das

Bestreben der Lohn - und Gehaltsempfänger darauf gerichtet fein ,

trotz der Ungunst der wirtschajsilichen Verhältnisse eine ent -

sprechende Lohn - und Gehaltserhöhung zu erzielen . Das Reich ,
die Länder und die Gemeinden müssen für ihre Beamten und

ferner für die Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen , Klein -

rentner usw . dementsprechend ebenfalls die Konsequenzen ziehen .
Es mag nicht angenehm sein , derartige Wahrheiten auszusprechen ,
aber es ist dies notwendig , um das Volk vor Illusionen zu be -

wahren , daß es jetzt noch möglich sei , den Brotpreis künstlich

niedrig zu halten .

Der Kampf muß also jetzt gerichtet sein auf eine Er -

höhung der Löhne und Gehälter , die nicht nur

die neue Verteuerung des Brotes wieder wettmacht , sondern
darüber hinaus das Einkommen der minderbemittelten Be -

völkerung endlich so gestaltet , dvß sie ein menschenwürdiges
Dasein führen kann .

Darüber hinaus muß allerdings noch gefordert werden ,

daß der Brotpreis , wie es in Oesterreich geschieht , je nach
dem Einkommen der Bevölkerung gestaffelt wird .

Oie Orgesch marfchieri
Die Orgesch ist aufgelöst . Die Entwaffnung ist restlos

durchgeführt . Werbungen sind durch besondere Gesetze streng
verboten . Auf dem Papie - r ! Denn in Wirklichkeit

marschiert die Orgesch . Als Beweis dafür diene neben

vielen - anderen folgender Bericht der „ Frankfurter Volks -

stimme " aus Marburg a . d. Lahn :
„Seit einigen Tagen durchziehen hier des Abends Trupps jun -

ger Leute von 8 bis 16 Mann , teils , in vollkommen feldmarsch¬

mäßiger Ausrüstung , teils halb Zivil , halb Uniform ,
die Straßen der Stadt . Zum Teil sind die Demonstranten
mit Hakenkreuzen . Orpeschabzeichen . bunten Armbinden .

schwarz - weiß - roten Bändern und Fähnchen geschmückt
und schleppen vielfach schwere Patronenkisten und große
Gepäckstücke mit sich.

Wie einwandfrei festgestellt werden konnte , handelt es sich nicht
um Reichswehr , sondern um irreguläre Banden vom Stile
der Baltikumtruppen . Die ganze Sache hat in allen Kreisen der
Bevölkerung und vor allem in der Arbeiterschaft ein « leicht be -

«reifliche
Erregung hervorgerufen , um so mehr noch , als die

! olizeibeamten die >em ganzen Treiben vollkommen teilnahmslos
zuschauen .

Wir fragen : Was sind dies für Banden ? Wer löhnt sie , be -

zahlt ihre Eisenbahnsahrten . Neidet sie , wo bleiben dies « Leute ,
was tun sie in Marburg ? Wir fordern , daß die Organ « der
Polizei sich unverzüglich der Sache annehmen und in aller Oeffent -
lichkcit Aufklärung geben . "

Die Behörden werden die gewünschte Auskunft nicht
geben . Sie haben dem Treiben der illegalen militärischen
Formationen länger als zwei Jahre geduldig zugesehen :
jetzt , wo das Ultimatum der Entente uns die Verpflichtung
auferlegt , die Orgesch restlos und ohne jeden Hintergedanken
aufzulösen , jetzt wird lediglich mit papierenen Verordnungen
gearbeitet , die Taten bleiben aus . Und nur darauf ist es

zurückzuführen , daß die Orgesch trotz Ultimatum und Regie -
rungsverbot frecher denn je auftreten kann . Es schwebt
irgendetwas in der Luft . Die Arbeiter wissen das , sie wer -

den wachsam und abwehrbereit sein , und je weniger

sie sich dabei auf die Behörden verlassen , desto sicherer wer -

den sie mit der Orgesch aufräumen können und mit allen

jenen Kreisen , die ihren dunklen Treibereien Vorschub

leisten .

Toller Veirieb an der Börse
Wenn die Kaufkraft der Mark im Auslande sinkt , dann

sinkt die Kaufkraft im Innern und automatisch schnellen die

Preise in die Höhe , ohne daß die Arbeitenden sofort in der

Lage sind , ihr Einkommen der Teuerung anzupassen . Ver -

mehrte Not , wachsendes Elend sind die Folgen für das Pro -
letariat .

Anders die Kapitalisten . Jedes Zurückweichen der deut -

schen Mark löst bei ihnen einen wilden Taumel aus , der sich
insbesondere an den Börsen abspielt . So kennzeichnet die

„ Frankfurter Zeitung " die augenblickliche Lage an den

Börsen mit den Worten :

Einen tolleren Betrieb wie in den letzten Wochen haben die

deutschen Börsen k - um je erlebt . Auch im letzten Jahr und in den

Wintermonaten 1921 hat es Zeiten gewaltigen Kaufandranges

gegeben , aber st « scheinen durch die jüngste Hochflut überboten .

Die Banken und Bankfirmcn wußten sich vor Kaufaufträgen wirk¬

lich nicht mehr zu retten , die Makler kamen mitunter in ernste

Verlegenheit bei der Kursermittlung , die sich durch den Riesen -

umsatz oft ungewöhnlich lange verzögerte . Die überkommene

Börsentechnik ist offensichtlich für einen solch fabelhaften Geschäfts -

umfang ein unzulängliches Instrument . Man sinnt auf Abhilfe
und schlägt gleichmäßigere Verteilung der Papiere an die Makler ,

Vermehrung der Maklerzahl usw . vor . Jedermann hat den Ein -

druck , daß etwas geschehen muß . um des Ansturms der Prioatkund -

schaft besser Herr zu werden . In Berlin bleibt nun die Börse

außer am Eonnabend im Monat Juli auch am Dienstag ge «

schlössen , um den Banken und Firmen die Erledigung ihrer Ar »

beiten zu ermöglichen . "

Gleiche Feststellungen macht auch das „ Berliner Tage «
blatt " . Es schreibt :

„ Die Variante : „ An der Börse hängt , nach der Börse drängt

doch alles " ist nicht gerade schön , aber sicherlich zeitgemäß . Da »

Börsenfieber hat wieder einmal die weitesten Kreise ergriffen , und

in der Vurgstraße erleben wir «ine Hochkonjunktur , die wohl alle »

Dagewesene in de « Schatten stellt . Die Wechselstuben der Banken

werden vom Publikum gestürmt , und es bilden sich in den Depo -

sitenkassen Polonaisen von Spekulanten aller Art . die ihre Dörsen -

austräge los sein möchten . Ost genug gelingt ihnen das nicht , da

sich die Großbanken infolg « des starken Ordereinganges dazu ent -

schließen mußten , schon in den Vormittagsstunden die Annahme
von Aufträgen zu oerweigern oder wenigstens die Garantie für
die Ausführungen am gleichen Tag « abzulehnen . An der Börse

selbst hat sich in den letzten Wochen ein riesiger Verkehr entwickelt .
der sich jeweils bis in den späten Nachmittag hinzieht und an die

Arbeitskraft des Banken Personals und der Makler die höchsten
Anforderungen stellt . Die Kursnotierung kann vielfach in der

regulären Börsenzeit nicht beendigt werden , und fo ist es kein

Wunder , wenn die Kurszettel der Handelszeitungen häufig Lücken

aufweifen . In den Banken muß wieder mit ausgedehnten Ueber »

stunden gearbeitet werden , und in den Maklerbureaus ist man

zum Teil noch um Mitternacht , ia . auch noch länger , mit dem Aus -

schreiben von Schlußnoten beschäftigt . "

Das sind die Wirkungen des Rückganges der Mark im

Kreise der Kapitalisten . Ihnen ist , was für die Massen Not
und Tod bedeutet , nur neuer Kitzel zur Spekulation , neue
Chance zum mühelosen Gewinn ! Schärfer können sich die

Gegensätze zwischen den wirklich Schaffenden und den kapita -
listisch Interessierten nicht aufzeigen !

Rohheitskoller
Maxim Gorki wendet sich , wie wir berichtet haben , in

einem an Gerhart Hauptmann gerichteten Aufruf an die
Menschheit um Hilf « für die - infolg « einer Mißernte hungernde
Bevölkerung Rußlands . Di « erste Antwort auf diese menschliche
Tat hat er dahin : Der „ Berliner Lokalanzeiger " benutzt die Ge -
legenheit , ' um zu zeigen , in welchem Abgrund von Niedertracht
und Roheit diejenigen wandeln , die mit diesem schmierigsten
aller Klatschblätter eines Sinnes find . Er stellt seinen Lesern .
die über die Zustände in Rußland ohnehin täglich von ihm
schmählich getäuscht werden , die Sache so dar , als sei die in Ruß -
land eingetreten « Rot , aus der heraus Gorkis Hilferuf entstanden
ist . auf d i e p o l i t i f ch e n V e r h ä l t n i f s e in Rußland zurück -
zuführen , obwohl die Leute , die die Spalten des Lokalanzeigers
täglich mit ihren Ausscheidungen zu füllen verpflichtet sind , genau
wissen , daß davon kein « Rede sein kann . Dies « an der Sklaven -
kette eines Berleger » hüpfenden Gesellen schreiben folgendes :
„ Wir sollen die Sklavenherden der Lenin , Trotzki , Sinowjew
füttern , die Gefahr am Leben halten , die uns bedroht . " Dann

fahren diese Sauberen fort :

„ Wir haben nichts zu geben . Aber hätten wir . so d ü r f -

ten wir nicht geben . Der blutig «, lebenszerstürend « Irrsinn ,
der sich in Rußland ausgerast und der jetzt zum Verzehren
eines großen Teils des Saatgetreides geführt hat , fo daß
die Acker vielfach nicht bestellt werden konnten , dieser Jrrsin »
muß sich erst selbst ack » bsarckum führe « . Die fürchterlich «
Elendkur am russischen Volk « , für die die Bolfche -
wisten die Verantwortung tragen , « uß sich vollziehen . "
Der Zenith der Gefühlsroheit wird sodann erreicht

mit dem Satz : „ Wir haben nichts zu geben : und es ist vielleicht

gut . daß wir so der Versuchung , doch helfen zu wollen ,

überhoben sind . "
�Und darauf diese Krokodilsträn « : . Zu gewaltig greift
uns auch fremde » Elend an « Herz . "

Zum Schluß mit sadistischer Wollust : „ Aber wir können

ja nichts geben und werden so aus der Ferne unbeteiligte Zu «
schauer de « Fürchterlichen werden , das dieses Jahr über Rußland
bringen wird . "

In Deutschland pflegt man davor auszuspucken . In ge »
wissen anderen Ländern aber sagt man : Boches !

G

Die „ Rote Fahne " weiß auch in diesem Falle nichts andere »

zu tun , als ihre Grammophonwalze aufzulegen und abzuspielen .
Helfen könne dem russischen Lolke einzig und allein das Prole -
tariat , vor allem das Proletariat Deutschlands . „ Dazu aber ist
notwendig , daß das deutsche Proletariat die Bourgeoisie
in die Knie zwingt . " Also wieder einmal die Revo »

lution , die wie der Blitz aus heiterem Himmel kommen soll .

Run steht fest , daß die gegenwärtige Rot in Rußland zurückzu -
führen ist auf die ungewöhnlich lange und ver «

heerende Trockenheit , die das ganze Frühjahr und den

ganzen Sommer hindurch in den Getreidegebieten Rußlands ge »
herrscht hat . Dieses ist der einzige Grund für die Mißernte . So

wenig das politische System in Rußland damit etwas zu tu «
hat . so wenig wird ein Tropfen Regen fallen und den Getreide «
boden netzen , wenn das deutsche Proletariat zur Revolution kom «
mandiert wird . Die „ Rote Fahne " , die auch hier nur Phrase «
gebraucht hat , sollte sich doch klar darüber sein , daß sie mit sol -
chen Dummheiten die Wirkung des Gorkischen Ausrufes völlig
aufhebt . Hier handelt es sich zunächst um «ine ausschließlich
menschlich « Angelegenheit , und von diesem Gedanke «
ausgehend , hat sich Gorki an das rein menschliche Gefühl ge -
wandt . Darum hat Gorki den Aufruf erscheinen lassen , und
n i -ch t Lenin . Die Arbeiterschaft direkt kann hier leider wenig
helfen : denn sie hat weder Brot noch Medikamente zu geben .
Sollten indes Sammlungen nötig fein , etwa zum Ankauf
von Medikamenten , die in Deutfchland vorhanden sind , so wird die
deutsche Arbeiterschaft ihr Bestes zu leisten wissen .

Soweit die Angelegenheit eine politische Seite hat . kann st «
uns nur veranlassen , unsere oft wiederholte und in wirksamster
Weise vertretene Forderung nach Wiederaufnahme aller
wirtschaftlichen Beziehungen zu Sowjetruß »
land zu wiederholen .

Der Kommunist Stern verhastet . Der Kommunist Dr . Ster « -
Berger ist in Stuttgart oerhastet wo ' den . Es war gegen ih «
feit längerer Zeit ein Ausweisungsbefehl ergangen . Stern wo «
als neuer Redakteur des „ Kommunist " in Aussicht genommen .

Ein Lebensrettungsabzeichen . Di « deutsch « LebensrettungS «
aeselllchaft «. » . hat vor einiger Zeit an Stelle der weggefallcnc «
staatlichen Rettungsmedaille «in silbernes Abzeichen für
Lebensrettung geschaffen , das bereits in mehreren Fälle «
verltehen worden ist .

Wachsend « Beschäftigung st , der englischen Baumwollindustri�
Die Beschastigungsmöglichkeit in der Baumwollindustrie '.>»
Lancafhire nimmt einen erheblich größeren Umfang an . Die kle ' '
nen Spinnereien haben sich dahin geeinigt , die bisher 24 ftilndig <
Arbeitszeit auf 30 Stunden für die Woche zu erhöhen .



Verschwendung öffentlicher Gelder
Ltnerfreuliche Zustände bei den Heimattreuen Oberschlesiern

Wir haben wiederholt darauf aufmerksam gemacht , daß die
Tätigkeit der Verbände heimattreuer Oberschlester nicht fo sei .
daß sie ihren Zweck . Oberschlefien bei Deutschland zu erhalten ,
auch erfüllen . Besonders deutlich hat es sich während des pol -
nischen Aufstandes gezeigt , daß diese Verbände geradezu gegen

des deutschen Volkes arbeiten . In
Oberschlepen selbst waren die Deutschen aller Parteien gegen die
Ausstellung eines Selbstschutzes , und der Ausstand hätte sich in
kürzester Zeit totgelaufen , wenn man den polnischen Nationalisten
keine neuen Agitationsmögljchleiten gegeben hätte . Das geschah
aber gerade durch die Verbände heimattreuer Oberschlesier im
Reiche , die zur Befreiung vberschlesiens aufriefen und in Gemein -
schaft mit der Orgesch bewaffnete Formationen in das Ab -
stlmmungsgebiet entsandten . Aber nicht nur die politischen
wlethoden geb > r Anlag zur schärssten Kritik , sondern auch von der
Geschäftsführung dieser Verbände ist zu sagen , daß sie
einen hc�st bedenklichen Charakter trägt . Eine öffentliche Kon -
trolle �rer Einnahme und Ausgabe der gesammelten Gelder gibt
es �inbar überhaupt nicht , und aus diesem Grunde haben wir

bor einiger Zeit abgelehnt , die Sammlung und Verwendung
oer Gelder für die Opfer der Unruhen in Oberschlesien in die
Hände der . . Heimattreuen " zu legen . Daß wir mit unserem Miß -
krauen Recht hatten , geht aus einem Bericht der „ L i e g n i tz e r
V o l k s z e i t u n g" . eines rechtssozialistischen Organs , über eine
Versammlung der Ortsgruppe Liegnitz der Heimattreuen Ober -
fchlesicr hervor . Eine früher gewählte Kommisssion erstattete dort
Den Bericht über die Prüfung der Bücher und der Kassen Wir
geben aus dem Bericht der „Liegnitzer Volkszeitung " folgende
lEinzelh�Hen wieder :

Prüfungskommission .
Kommission Nicht in der Lage gewesen sei .

i ? iU " " " de " ' ba b' e Buchungen vollst iindig

r ?ez Schatzmeister Eoetz habe selbst gesagt .

werde ff * B h0' ' f, ir J " ��' " �ch� daß niemand gescheut daraus

b£ " hebliche Fehlbeträge festgestellt worden . U- ber

teilünz�n Gelder machte der Redner folgende Mit -

Vorsitzende bezog die bescheidene Summe von 800 M.

nri . nn . rn S"&crbfm auch noch Zimmermicte . so aus der Orts -
» uppe liv M. und gleichfalls auch noch wieder von der Bezirks -

höhere Beträge für die Hergabe eines Zimmers ,
«?- ?. u anderen Entjchädigungen , wie Reisespcsen usw .
hier bis Breslau setzte man folgonde Rechnung aus : Eisen -

vnhnsahrt pro Kilometer 50 Pf . , Tagesgeld öv M. . Droschke . Ge -
paatrager . Spesen und so noch vieles andere mehr . Weiterhin
" aben wir festgestellt , daß man sich eben jede Slhreiba ' beit be -

zahlen ließ , die Sitzungen wurden an den größten Teil des Vor -
itandes bezahlt mit wenigen Ausnahmen von einzelnen Vor -
standsmitgliedern , wie Herr Dr . Königsbergcr . Herr Dr . Büttner ,
Zellen und noch andere Herren . Daß diese Herren nun empört
lmd . kann man sich wohl denken , abe ' - es muß hier gesagt werden .
dag man sich bereichert hat an öffentlichen Geldern und daß man
«ie Oeffentlichkeit getäuscht ha «, welch « annahm , daß sämtliche
Posten ehrenamtlich versehen werden . Daß eine Unmenge Arbeit
zu leisten war . weiß wohl ein jeder von uns , aber man ist auch
anständig dafür bezahlt worden . Ueber die hauptsächlichsten Ein -
nahmen aus der Bezirksgruppe haben wir nichts erfahren , denn
der l . Vorsitzende hielt krampfhaft seine Einnahmebücher fest .

Dem Kommunisten Steinig gab man Z70V M. Weinrcchnungen
wurden bezahlt , wer den Wein getrunken , steht allerdings nicht
dabei , weiterhin hat man sich versilberte Orden ( Schles . Adler )
gekauft , die eisernen waren ja nicht gut genug für die Vater -
landslicbe . Lukafchkowitz ließ sich seine Zechen bezahl : » , u. a.
«ine , wo er 8 Grogs . 4 Kognak . 2 Bohnenkaffe , 15 Zigaretten
usw. verzehrte . Diese Herren haben ihre Spesen eingesteckt und
hier ließ man sich die Zechen bezahlen .

Der Kapelle der Schutzpolizei , von der es hieß , daß sie die Musik
Umsonst gestellt , zahlte man den ziemlichen Betrag von 5405 . —
Mark . Es ist geradezu gewüstet worden mtt den Geldern , wäh -
» end man heute mit den Flüchtlingen knausert und sie schuriegelt ;
wer nickt will , wird verwiesen . .

Ein Vorstandsmitglied hat sich für seine Frau einen Mantel
neben lassen für 3500 Mark , aber außerdem auch noch 700 Mark
Reisebeihilfe oahlen lassen . Mit zweierlei Maß wird auch hier
gemessen . Während der Arbeiter mit 50 und 75 Mark abocspcist
wurde , erhielten bessere Leute 300 und 350 Mark usw. . Von der
letzten Säusersammlung wurden einfach gleich 1200 Mark abge -

Altes und neues Arbeitsrecht
Die soziale Versicherung , einst das Kern - und Prachtstück

der deutschen Sozialgesetzgebung , verliert gegenüber dem

neuen Sozialrecht immer mehr an Bedeutung . Die ganze

Aufmerksamkeit der Arbeiterschaft ist auf das Recht
der Betriebsräte und auf andere Einrichtungen der neueren

sozialpolitischen Gesetzgebung gerichtet , während der Kranken -

und Invalidenversicherung nur noch geringe Beach -
t u n g geschenkt wird . Auch Professor Dr . Kastel , einer

der besten Kenner des gesamten Arbeitsrechts , macht in einem

Aufsatz im . . Jahrbuch des öffentlichen Rechts " auf diese Er -

scheinung aufmerksam . Er stellt fest , da| ( das soziale Ver¬

sicherungsrecht in Deutschland seit seiner Entstehung keinerlei

entscheidende Aenderungen erfahren habe . Das sei aber nicht
auf die Güte und Bewährung der Grundlagen
des Versicherungsrechts zurückzuführen , sondern es ent -

springe vielmehr einer gewissen Gleichgültigkeit
weiter Bevölkerungskreise gegenüber der Sozialversicherung
Diese Gleichgültigkeit sei vorwiegend dadurch entstanden , daß

die Leistungen der Sozialversicherung durch die vollige

Veränderung der wirtschaf - lichen Verhältnisse und die Ver -

Minderung des Geldwertes so sehr herabgesetzt worden sind .

daß sie kaum noch in Betracht kommen .

Darauf ist auch der von Kaskel beklagte Umstand zurück -

zuführen daß an der Kodifikation des Bersicherungsrechts
keine einschneidenden Veränderungen vorgenommen sind .

Diese Veränderungen Härten zunächst einmal in der erheo -

lichen Steigerung der Leistungen bestehen muiien ,

und darum war das soziale Versicherungswesen für den Ge -

setzgeber in den letzten Jahren ein heißes Eisen . Kaskel

wünscht indes diese zeitgemäßen Veränderungen am sozialen

Verstcherungsrecht . damit dieser Zweig der sozialpolitischen

Gesetzgebung wieder an Bedeutung gewinne , und zwar

schlägt er vor . daß die Umgestalti ' . ng darin bestehen möge ,

daß die beherrschende Stellung der R e n t e verdrangt >? erden

möge durch Sachleistungen und S ch a o e n v e r -

hütung . Vorkehrungen dazu seien bereits

Gegen eine Verbesserung des sozialen ��rsich�rungsrecht?
ist natürlich nicht das mindeste einzuwenden . Sie ist sogar

höchst notwendig , und wir werden m einigen Artikeln uoer

die Invalidenversicherung , die wir demnächst ver -

öffentlichen wollen , noch sehr eingehend nachweisen , w�che
Schäbigkeit die Rentenempfänger ouch bei der letzten

anverung dieses Gesetzes erfahren haben . Aber d,e von Kaskel

zogen für verausgabte Getränke und „Hilfeleistungen " . Ganz
eigenmächtig verfügte man hier einfach über öffentliche Gelder .
Es war dies Herr A. Liebrecht . Alle Gelder wurden di ' rllein -
andergeworfen , damit kein klares Bild sich ergibt , und nach Aus -
sage des Schatzmeisters wurde dies absichtlich getan , damit sich
kein Mensch zurecht ' inden kann . Der Eämtzmei ' ter liquidie ie
auch noch über die Hergabe eines Zimmers bei ihm und für Be -
leuchtung den Betrag von 750 Mark . Aus jede « Kasse zog man
Geld , so ist auch das Fräulein Scheliga unter jedem Konto zu
finden , einmal für geleistete Ueberstunden , das andere Mal
wieder für Hilfeleistungen bei den Abstimmungsvorbereitungcn
usw. , außerdem hatte sie aber ihr festes Gehalt , welches 600 Mark
betrug . ,

Genau solcher Unfug ist mit der Verleihung der schlesischen
Adler getrieben worden . Alles war Protektion des ersten Vor -
sitzenden . Desgleichen sind Propaaandagelder überwiesen wor -
den , worüber wir auch keinen Ausschluß geben können , weil wir
keine Einsicht nehmen konnten . "

Der Schatzmeister Eoetz gab dann zu, daß die Buchführung

nicht so war , wie sie sein mußte . Die 6ad - e sei ihm jedoch über

den Kopf gewachsen , mit Absicht sei kein Psennig salsch gebucht
worden . Herr Foitzik , ein drittes Prllfungskommissionsmit -

glied , stellte dann fest , daß der ehrenamtlich tätige Schatzmeister
eine Entschädigung von rund 3000 M. erhielt , außerdem war ein

Mädchen 5 Monate angestellt , um die Arbeit des Schatzmeisters zu

verrichten . Es sei absichtlich eine unklare Buchführung gemacht
worden . 32 000 M. seien spurlos verschwunden . Der Schatz -

meistcr habe gemeint , in der Breslaucr Zentrale der vereinigten
Verbände säßen die „Oberschieber " . Wenn das richtig sei, , dann

säßen eben hier jetzt die „ Unterschieber " . Zwei Schreibmaschinen
seien gleichfalls verschwunden . Die Verschwendung össentlicher
Gelder sei maßlos und unverantwortlich gewesen . Wenn man

sich Schnellzugsfahrpreise 1. Klasse , da - u ein Tagegeld von 50 M.

außerdem Gelder für Kognak , Kaffee , Droschken - und Gepäck -

tröger zahlen ließ , so könne man gut reden von Vaterlandsliebe

und von Heimatliebe . Man solle an Stelle dieser Worte lieber

das Wort „ Portemonnaieliebe " setzen . Herr Foitzik führte zum
Schlüsse aus :

Wenn man die Belege sieht , wie die Gelder verschwendet wur -
den , tausende von Mark für Autofahrten und dergl . mehr oder
wenn der Verein das Versilbern der Orden bezahlen mußte , oder
in Weinkneipen Weinzechen auf Kosten des Vereins gemacht wur -
den , da , meine Damen und Herren , haben wir ein ungefähres
Vild von der vorzüglichen sparsamen Wirtsibaft dieses 1. Vor -

sitzenden . Und wenn dann dieser 1. Vorsitzende von Herren aus
der Breslauer Zentrale noch weiterhin des Vertrauens uerfichert
wird , dann kann man wohl zu dem Schluß kommen , daß die
Worte des Schatzmeisters , „ in Breslau sitzen die Ober ' chieber "
vielleicht gar nicht zu Unrecht gesprochen sind . Alle noch einzn -
gehenden Forderungen mußten direkt bei den Haaren herange -
zogen weiden . Es müssen noch Feststellungen gemacht werden ,
welche Gelder in punkto Werbearbeit und Propaganda maus -

gabt wurden .

In der Versammlung trat nun ein Kassenkontrolleur

auf . ein alter bedächtiger Herr ans Breslau . Er meinte , daß die

Kassenprüfer nicht das Recht hätten , eine Kritik zu üben , die

Hauptleitung in Breslau lasse sich nichts vorschreiben . Was ge -

zahlt worden fei . sei keine Entlohnung gewesen , sondern ein

Taschengeld . Es sprachen noch einige andere Herren aus Breslau .

Die Bersammlung artete schließlich in ein wüstes Durcheinander
" aus . Dem Vorsitzenden gelang es in dem Tumult , einen neuen

Vorstand wählen zu lassen , eins restlose Klarstellung jedoch war

nicht möglich . Die „ Liegnibcr Volks . zeitung " bemerkte dazu , daß
die Versammlung zu einer Komödie gemacht wurde , aber sie habe

trotzdem ein Bild von der polnischen Wirtschaft im Verein Heimat -
treuer Oberschlester entrollt , „ daß der ganzen großen Oberscksscsier -

sache einen großen Schaden zufügen dürfte " . Notwendig sei es .

daß mit eisernem Besen gereinigt werde , damit die Bewegung
wieder an Ansehen gewinne .

Bei den Vorgängen in den Verbänden heimattreuer Ober -

schlester handelt es sich nicht um private Verhältnisse , sondern die

Oefsentlichkeit ist daran ist höchstem Maße interessiert . Es muß
daher insbesondere vom Reichstag verlangt werden , daß er

sich mit diesen Dingen besaßt und nicht nur eine u n v a r t e i -

ifche Untersuchung der Geschäftsführung vornehmen läßt .
sondern dafür sorgt , daß hier der „eiserne Besen " wirklich einmal

angesetzt wird . . . .

beobachteten Erscheinungey sind nicht die wichtigsten Gründe
für die geringe Beachtung , deren sich die Sozialversicherung
erfreut . Kaskel schreibt :

„ Die Sozialversicherung , einst das Krrnstück der ganzen deut -
Ichen sozialpolitischen Gesetzgebung und der Gegenstand berech -
tigten Stolzes vor dem Ausland , sinkt , wenn die Entwicklung in
der bisherigen Weise weitergeht , in den Augen des Volkes
gegenüber dem sonstigen Arbeitsrecht zur Vedeutungs -
losigtcit herab . "

Dieses sonstige Arbeiterecht , wie Kaskel es kurz
nennt , das z. V. auf der Verordnung vom 23 . Dezember 1918
und auf dem Betriebsrätegefetz beruht , ist es . was die Be -
deutung der sozialen Versicherung zurückgedrängt hat . Das
soziale Veisichcrungswesen gibt dem Arbeiter , wenn das
Glück gut ist , eine dürftige Rente in Höhe einer Almosen -
Unterstützung . Das neue Arbeitsrecht aber bedeutet einen
Zuwachs an Macht für die Arbeiterklasse und an
öffentlicher Geltung für ihre Organisationen . Und
diesem Gewinn , mag er sich auch erst in dürftigen Anfängen
. zeigen , mißt die Arbeiterschaft selbstverständlich und mit
Recht csnen höheren Wert zu . als der Unterstützung
durch einige Groschen . Sie wird daber auch bestrebt sein
diese Seite des Arbeiterrechts vor allem in ihrem Sinne
weiter zu entwickeln , und sie wird durch ihre Kraft viel
weniger auf die Verbesserung eines Unterstütmngswesens
tvcnoerT , das sich unter den gegenwärtigen Verhältnissen doch
für lanfle Zelt nur in den dürftigsten Formen bewegen wird .

. ?eider ist das Bewußifein von der Bedeutung der neueren
sozialpolitischen Gesetzgebung bei breiten Arbeiterschichten
noch lange nicht lebendig genug . Das zeigt sich jetzt , da die
Schlich tun g s o r d n u n g sich ihrer Vollendung nähert
und der Zeitpunkt nabt , wo sie dem Reichstag zugeben
wird . Obwohl die Bedeutung dieses Gesetzes und die Ge -
fahr , die es in sich birgt , gewiß nicht übersehen werden
können , scheint die Arbeitersckaft der Angelegenheit und vor
allem den a u f f a l l e n d e n V e s ch l ü s s e n d e s R e i ch s -
wirtfchaftsrats nur mäßiges Interesse entgegenzu -
bringen . Es wird Zeit . daßdieGewerkfchafts -
leitungen hierin eine Aendcrung herbei .
führen .

Landarbeiterstreik . Auf fünf Gütern des Kreises Greifswald
ist seit Freitag ein Landarbeiterstreik im Gange . Di « vor der Tür
stehende Ernte ist dadurch gefährdet . Einer der Besitzer ist am
Freitag abend au - �em Hinterhalt beschossen worden .

Kriegserklärung an Moskau
Der Moskauer Kongreß der 3. Internationale hat an dis

Kommunistische Arbeiterpartei das Ersuchen gerichtet , sich

schnellstens der V. K. P. D. anzuschließen . Es wurde eine

bestimmte Frist festgesetzt , innerhalb derer die Verschmelzung
vollzogen sein muß . Weigert sich die K. A. P. D. , den An -

schluß zu vollziehen , dann soll sie der Moskauer Bannstrahl
treffen . Sie soll in Acht und Bann getan und ihrer Rechte
als „ sympathisierendes Mitglied " oerlustig erklärt werden .

Die K. A. P. D. hat dieses il l t t m a t u m mit einer Kriegs -
erklärung an Moskau beantwortet . In einem Aufruf der

„ Kommunistischen Arbeiterzeitung " heißt es :

„ Genossen ! Die Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands
selbst ist sich einig in dem Bewußtsein , daß es einer Schande
gleichkäme , noch länger dieser Internationale anzugehören .
Sie beantwortet das Ultimatum des 3. Weltkongresses mit der

Kriegserklärung !
Die Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands wird nicht

müde werden . die >e 3. Internationale , wie bisher von innen , nun -
mehr von außen zu berennen und zu bekämpfen . Sie wird
das bis zu dem Tage tun , an dem die 3. Internationale für die

proletarische Revolution sich zu den von ihr angewandten Kamps -
merhoden bekennt .

Die Zugehörigkeit der Kammunistischen Arbeiterpartei Deutsch -
lands zur 3. Internationale ist keine Organisationsfraae . Sie ist
die Frage : Resormi ' mus oder Revolution ! Der 3. Weltkongreß
hat sich zum Reformismus be ' annt . Die Kommunistische Arbri . er »
Partei Deutschlands steht zur proleta ischen Reoo�ution !

Genossen ! Entscheidet ! Wollt ihr den Reformismus , so geht
mit dem 8. Weltkonorrn ! Wollt ihr die proletarische Rcvolu ion .

: so geht mit uns ! Entscheidet ! Es gibt nur diese Alternative !
> Zwei Feinde stehen sich in getrennten Lagern mit verschiedenen

Waisen gegenüber . Entscheidet , aus welcher Seite und mit welchen
Waffen ihr kämpfen wollt ! "

Der Aufruf erinnert unwillkürlich an die Kundgebungen .
die früher von Moskau aus gegen unsere Partei geschleudert
worden sind . Man könnte sich�also über die tolle Katzbalgerei .
die setzt in den kommunistischen Reihen ausgebrochen ist .
freuen , wenn nicht die gesamte Arbeiterbewegung durch den

ewigen Zwist in Mitleidenschaft gezogen würde .

Foioriscke Lüane ?
Die anfänglich von der bayerischen Regierung zur Ausweisung

des russischen Volkskommissars Krcstinsky und seines Sekretärs

abgegebenen Erklärungen sind sofort als unzutreffend bezeichnet
worden . Inzwischen ist die Kahrregierung im bayerischen Land -

tag wegen der Ausweisung interpelliert worden . Dabei hat die

Kahrregierung , in die Klemme gebracht , ihre frühere Stellung -
nähme preisgeben müssen . Was sie in der ersten Erklärung sagte .
war Wort iür Wort unwahr , besser gesagt : ein glatter
Schwindel . Das „ Berliner Tageblatt " weist dabei auf folgenden ,
für den Geist der Kahrregierung äußerst bezeichnenden Wider -

fpruch hin :

„ Herr Krestinski heißt mit Vornamen Nicolai Nicolajewitsch .
Er wa - , wie er erklärt , bis zur Revolution erblicher Edelmann .
Die erste baizerifche Regierungserklärung nenni ihn aber
Nathan , und erst die zweite gibt ihm den russischen Vor -
namen wieder . Gewiß ist an dem Namen Na han nichts Ehren -
rüh ' iges , hat er doch einer der feinsten und liebenswürdigsten

� Schöpfungen der deutschen Dichtung den Titel gegeben . Aber
es ist immerhin bezeichnend , daß die bayerische Regierung auch
noch zu antisemitischen Mittelchen greift um die

Unwahrheit ihrer amtlichen Erklärung zu vollenden . "

Für die Oefsentlichkeit ist es wieder wertvoll , einmal zitier »
fahoen , welche Bedeutung st « den Erklärungen der Kahmgie -

rung beizumessen hat . Eine amtliche Auslassung aus München
entspricht erst der Wahrheit , wenn sie mit der Ueberschrift ver »

sehen ist : Die Lügen des Herrn v. Kahr .

Von der Neichsversichernnosaniküli
Von Kreisen , die dem Direktorium der Reichsversicherungs »

anstalt für Angestellte nahestehen , werden über die Angestellten -
versicheruna Darstellungen verbreitet , zu deren Berichtigung
uns der Afa - Ä- und folgendes mitteilt :

1. Die versicherungstechnische Bilanz der Ange -
stelltenverjicherung sollt « schon vor Monaten gedruckt
werden . Das ist bis heute noch nichl geschehen . Es gibt dafür
nur eine Erklärung : man scheut die öffemliche Kritik . Das wiiÄ
verständlich , wenn man weiß , daß das Direktorium der Reichsver «
ficherungsanstalt für ' Angestellte das Ergebnis der Versicherung� -
technischen Bilanz im Novrmber 1920 veröffentlichte und
das Reichsarbeitsministerium dagegen am 12. Fe -
bruar 1921 , also nach drei Monaten , mitteilte , die versicherungs -
technische Bilanz sei noch qar «ich ! abgeschlossen . Die den Renten -
empfängern aus der Angestelltenversicherung nunmehr vom
Reichstage gewährten Beihilfen sind den Sozialrentncrn der
Invalidenversicherung schon längst gewährt . Es ist also eine Irre -
führung , wenn die beschlossenen , Beihilfen zur Anaestelltenversiche -
rung als eine besondere Leistunq hingestellt weroen .

2. Alle Rcchenkunststiicke diskutieren die Tatsache nicht aus der
Welt , daß nach den Absichten der Novelle zum Angestellte » » « -
sicherungsgesetz die Beiträge in der untersten Klasse das Zehnfache ,
in den anderen Klassen das Acht - und Sechsfache und in den oberen
Klassen das Vierfache der bisherigen Beiträge ausmachen . Die
beabsichtigte Beitragserhöhung bis 98 Mark monatlich
fällt um fo mehr ins Gewicht , da durch die Geldentwertung die
oerhältniswäßige Belastung der Ang stellten noch größer ge »
worden ist .

3. Wir wünschen das privatkapitalistische Prinzip des Prä »
miendurchfchnitt « Verfahrens abgelöst zu sehen durch
das Prinzip einer ausreichrndrn sozialen Fürsorge . Das erster «
bedingt hob « Beiträge , niedriger « Leistungen und dagegen
die Ansammlung eines Milliardenvermögens .
Wenn das Reichsarbeitsminssterium den Angestellten die An -
sammlung eines solchen Milliardenvermögens damit schmackhaft
machen will , indem es durch die Presse verkündet , daß das Geld
den Gemeinden zu industriellen Zwecken sWasserleltungen , Ent -
Wässerungen usw . ) geliehen und in Hypotheken angelegt wird .
fo besitzen wir dafür kein Verständnis , da im allgemeinen aus
Wasserleitungsrohren keine Renten fließen .

4. Wir wissen , daß die Anhänger der Sonderver -
si ch e r u n g über die Bestrebungen des Direktoriums wie des
Reichsarbeitsministeriums laufeno sehr gut unterrichtet waren .
Dagegen ist es nicht wahr , daß auch die freigewerkschaftlichen
Angestelltenorganifationen immer von ihm unterrichtet worden

sind . Das Reichsarbeiteministerium hat uns vielmehr noch unter
dem 11. April mitgeteilt , daß auch den Organisationen des Äfa -
Bundes beim Herausbringen des Gesetzentwurfes vorher zur
Stellungnahme Gelegenheit gegeben werden sollte . Das ist nicht

geschehen , der Entwurf ist vielmehr unter Umgehung des Reichs -

wirifchafisrates nach Verabschiedung durch den Reichsrat sofort
dem Reichstage zugegangen .

5. Die Behauptungen , der Widerstand des AfA - Bundes gegen die
Novelle fei von parteipolitischen Rücksichten diktiert
gewesen , ist schon deshalb hin ' ällig . weil der Vertag " ng » antrag
interkraktionall von dem Zentrum , der Deutfch - Demakratilchen Par -
tel und den beiden sozialistischen Parteien gemeinsam gestellt und
von alle » Parteien des Reichstages angenommen wurde .

Zcitungsoerbot im besetzten Gebiet . Die „ Bergisch - Märkische
� Zeitung " wurde vom französischen Oberkommando in Düsseldorf
' bis zum 15 . yktohep verboten .
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Aus der Wirtschaft
Die deutsche Ausfuhr eine Oualttatsfrage

In Nr . 148 der „ Deutschen Berawerks - Zeitunki " befindet sich ein
längerer Aufsat ; in dem ausgeführt wird , der deutsche Wett -
bewerb im Auslande hänge davon ab . dag die mit ausländischen
Firmen abgeschlossenen Aufträge pünktlich , zu den ver -
einbarten Preisen und durch Lieferung guter
Waren ausgeführt werden . Der Verfasser führt aus . nament -
lich aus Südamerika kämen Klagen , dah deutsche Firmen
hinterher höhere Preise als vereinbart herauszuschlagen versuch -
ten und auch schlechte Qualitäten lieferten . Der Rückgang in der
Qualität der deutschen Waren erkläre sich daraus , das ; in Deutsch -
land während des Krieges der Privatverbraucher gezwungen war ,
. zu nehmen , was man ihm bot . und zwar in einer Qualität und
u Preisen , die vom Produzenten oder Händler willkürlich be -

timmt wurden . Das Verhältnis zwischen Käufer und Verkäufer
hatte sich gänzlich umgedreht : während vor dem Kriege der letzte
dem ersten nachgerannt war , sah er jetzt auf einem Throne , dessen
Stufen sich der Käufer nur demütig nähern durfte " .

Die „ Deutsche Bergwerks - Zeitung " ist ein Blatt der rücksichts -
losesten Kriegsgewinnler ; der Verfasier ihres Aufsatzes weiß ge -
nau Bescheid . Er bespricht dann einen Lieferungsauftrag , den
kürzlich eine deutsche Firma nach Japan erhalten hatte und
fährt fort :

„ In der ausführenden Fabrik hatte man sich in den Kriegs -
jähren so daran gewöhnt , daß der inländische Besteller jede
Lieferung abnahm und für die Lieferung noch futzfällig danken
muhte , dah man dieses Geschäftsgebaren nun auch auf den Ver -
kehr mit dem Auslande übertrug . In Japan war man jedoch
keineswegs gesonnen , die Pfuscharbeit abzunehmen . Da war
vieles ungenau , manches geradezu liederlich gearbeitet . Der Ve -
triebsrat hatte nichts dagegen eingewendet , obwohl die Arbeiter
wuhten . dah sie ungenaue und schlechte Arbeit lieferten , ging die
Sendung ab . . . Schuld an der Lieferung der Pfuscharbeit ins
Ausland tragen mithin sowohl die Exporteure wie die Betriebs -

leitungen und die Arbeiter . Keine dieser drei Instanzen sollte in
der Gewissenhaftigkeit nachlösten : versagen sie alle zusammen , so
geht eben schlechte Ware ins Ausland , und wir verlieren den
dortigen Absatzmarkt . "

Es fällt auf , dah in diesem Scharfmacherblatt die Betriebs -
r ät e für die Qualität der erzeugten Produkte mitverantwortlich
gemacht werden . Da indes bie Unternehmer gerade in dieser
Beziichung kein Mitwirkungsrecht der Betriebsräte dulden wollen .
können sie auch die Schuld dafür , dah aus Gewinnsucht schlechte
Materialien verwendet und demzufolge schlechte Arbeit geleistet
wird , nicht den Betriebsräten in die Schuhe schieben .

Wohin mit dem Segen ?
Die Maschinenbau - - A. G. vorm . Beck u. Henkel

in Kasje ! hat im Geschäftsjahre Ill ' JC—, ' l eftren Reinge¬
winn von 4 442 103 Mark erzielt . Da das Aktienkapital 3 000 000

Mark beträgt , hätten fast 1aO Prozent Dividende r erteilt werden
können . Man hat jedoch zunächst den Aufsichtsrat mit einer
Tantieme von 380 SSO Mark versehen , dem Vorstande ansehnliche
Zuwendungen gemacht , und eine Dividende von 2S Prozent an
die Aktionäre ausgeworfen .

Der Aufstchtsrat besteht gewöhnlich aus etwa 6 bis 8 Mitglie -
dern . Es erhält also jedes Aufsichtsratsmilgl ' ed sür seine auf¬
reibende Tätigkeit ( die hauptsächlich aus der Teilnahme an

zwei bis drei Sitzungen im Laufe des Jahres besteht , �
deren

Kosten vom Unternehmen vergütet werden , und zwar nicht zu
knapp ) einen Betrag von vielleicht 30 000 bis 00 000 Mark außer
der ihm als Aktionär zustehenden Dividende .

Dann blieben aber immer noch 2 100 000 Mark

Ueberschuh übrig ! Was tun ? Glücklicherweise besann
man sich , dah „ ein durchgreifender Umbau der Fabrik sich nicht

länger hinausschieben läßt . " Nimmt man dazu den Ueberschuh ?
Nein ! Zum Zwecke des Fabrikumbaus erhöht man das

Aktienkapital um weitere 2 800 000 Mark . Darauf zahlen
die bisherigen Aktionäre 700 000 Mark ( die sie eben als 2ä Pro¬

zent Dividende bekommen haben ) ein . Die fehlenden 2100 000

Mark Aktienkapital werden durch den noch zu verteilenden U- ber » ,

schuh gedeckt , so dah die Aktionäre , die ja den vollen Nenn -

wert der Aktien ausgehändigt erhalten , in Wirklichkeit
100 Prozent Dividende für das Geschäftsjahr
1920 —21 bekommen haben .

Nach auhen — und insbesonder der SteuncKe »

Hörde gegenüber — erscheint es so. als ob die Firma
nur 25 Prozent Dividende verteilt habe und in solchen finan -

ziellen Schwierigkeiten sei . dah sie ihr Aktienkapital erhöhen

müsse . In Wirklichkeit ist die Kapitalserhöhung nur ein Mittel ,
um zu bemänteln , dah an die Aktionäre 100 Prozent Dividende
verteilt worden sind .

Auf das erhöhte Aktienkapital ( auf das die Aktionäre als »
auher ihrer diesjährigen Dividende von 25 Prozent überhaupt
nichts einzahlen ) bekommen sie vom Beginn des Geschäfts -
jahrs 1321 —22 ebenso eine Dividende wie auf das bisherige
Aktienkapital . Im nächsten Jahre erscheint also durch diese
„ Kapitalsverwästerung " die Dividende prozentual noch
geringer , als sie tatsächlich ist .

Die notleidende Kaliindustrie
Die Kaliwerke haben vor einigen Wochen die Genehmigung

einer Kalipreiserhöhung bei der Regierung durchgesetzt und die
Lohnansprüche der Angestellten teilweise : mit dem Hinweise ab -
gewiesen , sie hätten mit großen Verlusten abgeschlossen . Die
„ Frankfurter Zeitung " zeigt nun in Nr . 474 an einem Beispiele .
wie solche „ Verluste " der Oeffentlichkcit gegenüber künstlich ge -
macht werden . Sie weist nämlich darauf hin . dah z. B. die
Kaligewerkschaft Immenrode eine llnterbilanz von
anderthalb Millionen Mark im abgelaufenen Geschäftsjahre nur
deswegen herausrechnen konnte , weil sie vor Ablauf des
Geschäftsjahres einen Gewinn von dreiviertel Millionen Mark
verteilt hat. Es oerbleibt also nur ein Verlust von dreiviertel
Millionen Mark , der sich bei näherem Zusehen vielleicht auch noch
als mit RUsicht auf den Steuererheber künstlich erzeugt heraus -
stellen würde .
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Volksbühne
Sommcrdirektion

" , . unr : M Kkiserjügel
Direktion : Mar Rernhardt .

Deutsches Reuter
7V,: Potasch u. Perlmutter

Kummerspiele
7' /f Uhr . Der Herr , der die

Maulschelle « kriegt

Nutzes echauspielvaus
Karlstraste

8 Uhr : Die Weber
tAuher Abonnement )

Berliner Theater :
Heule zum IVO Mali :

JMS

) ♦

l<

Theater t. d.

Königgrätzer Str . :
tSaftspicl Erl - Bühne Innsbruck :
7. 30 Uhr : �vhn
kRiltwortp Der Q' wisranswiirm

>Vonn . : Die Llreazelschreiber

Komödienhaus :
Allabendlich 7. Z0 Uhr ,

• • • • *• • • Der • • • • • • • •

blonde Engel
von Robert Winterberg

Paul Heidemann a. G. ,
Iofefine Dora v. Staatsth .
a. G. , Ingevan derStraaten ,
Ifa Narfen , Georg Vaselt .
Kurt Busch, Julius Rogg .

Msidenz - Aeater
7»/ , Uhr : Max Adalbert in

1910 - « Mb dafür

Trisnon - Mattt
Täglich 7»/, Uhr :

Lady Mindermeres fier
Kleines Theater

Täglich <■/, Übt !

WW W SM
Komische Oper
7»/ ' Die Oper 7»/ .

Alt - Heidelberg

Mater

m MMWsM
?■/, ubn

sf

LesM - ThM
Siecht . : Bictot Sornonisbt )

Allabendlich ?•/ , Übt :

DieMemadesKölligs
( flonftontin , Götz»

Deutsch. KMl . - Mater
7- 5 üb . GeWilvls

>Aawb. Aorff. Otto) .

KoiOflOa - Met
7' / , Übt :

Sie SAiittWsrelse

Nose - Theater
TV, Übt :

Der arme Miontir

MrMQeatet
Wallnertheatersrrahe 35

7- 5 Uhr : jet Mreigeu

TVllftDOiiomeaierTVüi
Friedriohstrafta 218

T a g l i ch :
Tip - Tip Nurrai

obet
Der Sport - Schlemlhl
mit Wilhelm Hartgrift

Berliner Bratet
Kastanien - Allee 7- 9

Täglich 4i/s Uhr.
11 Varietö it

Wenn Engel streiken !
Oocrrtte in 3 Ahlen

Tkcater a. eltbasor Tor

i Elite - Sänger .
Vom 18. - 31. Juli ;
histspiej d. OiieiDal -

Leipziger
Frl » a . * V« l » r » -
S ä « 5 , e r .

Täglich 7. 1, Uhr.
VrhMI- l ' i , u « 6 Uhr

BehrenstraUe 54,
7V, Uhr -

I PetsSnliche » Anitteten :
I Iobanne » iRttnuutn und 1

Sora SchtUtrr in

| CocaeP ( Sektkübe ! ) |
| und 9 woi' ore Attraktiono * |

LUNA - PARK
' mmommmmlwtimammmMii ihk

Ht ttSlW
Eintritt 2 . - / Kinder U -

Groß - Konzert

MöheiMi . Waster -
Feuerwerk

John Hagenback ' s
Raubtier - und Sudan maehau

Btiefntntteir n mm
kauft OroOniann , Johannissir . 4.

Zugang «. d. Friedrich «. NNr. l ») Rflkdi » 10S21

A lür alle Geg - enden erhält man in der A

� Buchfiandlung „Freilielt " . Breite Str . 8 - 9a

Kupfer
inessing . ZiQfl. ouecksK&sr ,
Pi«' . !«- , So d-, Sutern

Händlern Extrapreise !
Brunnenstr . 11

Bcusselstrahe 29

Fennstrahe 48

ELterndeirSte ! Richtlinien
für eure Tätigkeit findet ihr in
der Echrift von Dr. Kurt KerlSw «
Löwenstein . »Der Elternbeirat�
(2,50 Mk. ) - Vuchhand ! ung . Frei -
heif , Breite Straße 8 9.

in 150 Verteilungsstellen / / I Geschäftszeit 8 —1 u. 4— 7 Uhr

Harzer Käse

. . . . . . . . . .

? » . m .

Spitz - oder Stangenkäse . . . Pfd . m . 590
Tilsiter Käse , fett . . . . . . . . . . .PM. mk . » O «

Dan . Gouda - Käse , fett . . . . . . . .Pfd . Mk 12 «

Edamer Käse . . . . . . . . . . . .PW. Mk . 20 ° °

Schweizer Käse . . . . . . . . . . .Pfd . Mk . 20l ) 0

Dän . Steppen - Käse . . . . . . . . .Pfd . Mk. 20 ° «

Roquefort - Käse . . . . . . . . . . .Pfd . Mk . 32IW

Margarine mit ISutiergeschmack
pro Pfund I200 9 » _ _ T *

Makkaroni „ GEQkfcau5
Nudeln „ Spätzle "

. . . . . . . . .

Prima Tafelreis

. . . . . . . . . .

Himbeersaft ) mit 65 % Zucker eingekocht

Kirschsalt J

. . . . . . . . .

Vi- Fl .

Seiter u . Brausen in bekannter Güte

Apfelwein inkl . Steuer und Flasche . .

bestem Auslandsmehl Pfd . Mk . S441

. . . . . . . .Pfd . Mk . S» ®

. . . . . . . .Pfd . Mk . 3 »

. Pfd . Mk . 1200
IS » VrFL 8W

aus eigener Fabrik .

Vi - FI . Mk .

la Gerstenkaffee . . . . . . . . .pr . Pfd . Mk . 370

la Malzkaffee . . . . . . . . . . .pr . Pfd . Mk . 600

Kaffeemischung mit Bohnenkaffee . . . pr . Pfd . Mk . 4M

Uno - [ unstM

ittiltaipl

xg« $ p @zia�Kekan € lliing
■ . ueöeschlechhskrankhaitÄn Ä

bpiA�änoer u. Frauen schnell , schmcrrl , u. niÖgl . ohnaBerufss ; 6rnng

wmm c . weissept . ssrcsÄä
Viele Jahre in Krankeahausern und Klinikefa tätig gewesen

Sprachst . l�" 12u . 4- 7. Sonntagt 10- 12. Un ersuchung kottenlog .

Bilder » Kunstblätter , Wand¬
schmuck mit und ohne Aahmen
tauft man in der Buchhandlung
�Freibeit�. Breite Strake 8/9

$elbsf .
" Hälfe

Der kleine

Samariter
Mnrt HR eeimbtlf * bd
leichieee » Ätarhbeitr * und
gibt Veebeitungomobiegel »
di» ®ifch «iiw de, «rjtt »
bei schweeen Äranhbeiten

SSU Anhang !

Hausapotheke
Peel » 1,50 Ml tu

Behörde «
Schulen

Acottlieuhftfse «
Fabriken

Organisation « «
bezog, bereit » ,Toftc Varti «

« ege » » » Sl » { ofM *
bei her

Bilchhmldlvng . Freiheit'
« OB » 62 , «Kitt Sk . »- »

HoenbauIdUbung enlfeent mit
absoluter Sicheebei , «eichet »
. ,Sa » aa " . Einzige » Radihol -
miriel für ringewurzelie und
schmerzhasi » Leiben . 30 Jahre
bewährt . Dose mir Bcsesli -
gungspfiafter 4. 5 » Marh .
Otto Reichel . Borlln 46 ,
SO , ElsenbuhnetroBe 4.

Spezial - Arzt
Dr. Scotll , nv»«fithel »r«tr . 09 - 70
Nie »lleBoaohloohh - . Hjuft - . Naen- ,
Frauenlollan . Syphlllt - , Sb' vae -
taa - Kuren. B' atimlortuoHwijnn .
Damen sepaear . 10 —I, 5- 7.

H
M

q nü nz
Sammlungen

haust «oll . Berlin .
Wiltzelmftr . 47

ü nie

Handlung

Deiiislher MlallarliM - Manii
Benvaitllilgsstelle Verlm N. 54. Litiienstr. 8Z- 85

«eschtststtü »0, » mm. 8 Uhr bis »aihm. 4 Uhr.
Ttltpb »»: « » , Nllkttll lSS . I2Zg . 1»«? . 9714 .

Domiieratag . ben Im « 1991 . - benb » S Uh »

Versammlung
der Vertrauensleute und Betriebsräte

der Metalldrücker und Polierer
Groh - Berlins

in» «»»erhschastOlzae ». EngewsR 15.
Wir richte « »ochm- l » die Mahnung an die «ollegen ,

biesR «onseren , die Deuchte «, zur Reichahanseren , mitzubringen .
De» gl eichen machen wir auf den am Sonnovrnb , »er ,

23 . Juli 1921 , siaitfindenben Enrpfangoadenb her Delen
gierten der Reichnhonserenz im Bewerhschastahame auf «
mnhfam .

Wir bitten , un « mitzuteilen , wieoiel Kollegen au » den Betrieben
an dem Enepsangzabend teilnehmeu . — DR Einlrtlt ist frei .

» onneeetaz , den 21 . Inll 1921 , abend » 5 Uhr

Branchen - Versammlung
m MWve « ' . wo - Ulli» Wanmioflel

in den MnstAersNestsälen . �aiser - Wilhelm - Stratze ZU
• Tagesordnung :

1. Stellungnahme zur Neuregelung des Lohnabkommens .
2. Bornag über Aufgaden der Gewcrkschasten und der Berbondsa

tag in Jena .
Z. Verschiedenes .

> Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt -

Mitttwoch » den 20 . Jnli ia21 . übend » t >it Uh »

Branchen - Versammlung
der Schnittarbeiter

in betHmfa dee Soybien - eBanrnafinin », Weinmeifterstr . 16

Tagesordnung :
1. Unsere nächsten « nfgaden .
2. Branchenangeiegenbeiien und Verschiedene ».

Dhne 01litglied »buch kein Antritt . m

Donner . tag den 21 . Inll 1921 , abend » • Uhr , in»
<D»n>»rhschaft »han », ibngeiufR 15 lDrofter Saa »

Gemeinsame Versammlung
der Klempner , Rohrleger und Helfer

1. Stellungnahme zum Verbund stag in Jena .
2. Berbands - »nd Vragchenangelegcnheiten .
3. Verschiedene ».

Die Vertrauensleute beider Branche «
im Saal 5.

treffen sich um 5 ttljt

• Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt . -
Die Ortavertvaltung .

Alls > » I » tsK « Preiserhfiliuna !
Dfnn I Lötzinn !
�) lvii 1 WclfrmrtaltliSlri !
lvriugtnd lue Speiialgebrauch !
. ibnpsr »! VotgufilMrsftng !
Slichtl ! — lUnntiniUm I
zink ) — Ttaiiniolpopitr !

| . 190.
i f t zu T o

3inkl — Dtanniolpap

GlWrllWfascheM '
häuft zu Togeghurten :

« MetANlMWw . MßetHr . 31.

ZMgeM ! » ! :
Platinabfallel

SoIh > u. SilbRbeuch ! golh
u. flldRhaltige Äioh' idnb »!

Curdifilbrr !
■

- fhtorUrf . Silbt »! -
t 3 h u r t c n

Wer den BCaPlfÜlt " KaillafealC einmal
versucht hat , wird wegen seines eigenartig seinen GeschmcMes
stets ein treuer Kunde bleiben . Man verianyo überall echten

AapiiäwsSKr . utabaH in den Geschäften .
r» SckrNn , Sir . 22 sKgft. ZSSl) .

WSn gidk , die
SLSi billigsten

bei Solfenschnelder ,
Pückfbfdtr ? « ! » 44 .

Seifen
BsaettasBeeaeiai » « »

Ein Buch für Eltern und Lehrerl

Schulkaserne » der Gemeinschastsschule
Äon Adolf Jensen und Wikhelm lamszus

Ereile N»st - ge . Sie Poesie l > NN' . Ei » omer « - ? yst lüewttfUcn Gellesws imsen , PM « )

Das Such setzt dos Dild der neuen Sckul « gegen die alle . <Zs lenkt den Mick auf
eine Schule der Schaffensfreude und stellt damit für die Mitbestimmung der gltern
in allen . �raaen der Schufgestaltung ein Ziel auf . Die Schule soll die frohe Tedens -
stillte der Jugend sein , fle wird aus deni geistigen Streb « der Kinder , Eltern und
L- tzrer Hervorwachsen , und tms Luch atift ein <
und istElternundTetzrern

Stück diefes Weges bahnen helfe »
in ihremWollen ein Führer

l » psisnu » 10h — Mark

Gebunden IS . — Mark

Zu beziehen durch jede Suchhandlung , in allen . Freiheif �- Speditionen oder direkt von der

Verlagsgenoffenschast „Zreiheii� e » G » M' b - H
Verlin 62 Abk . Ävchhnnblung Äreit » Skrap « S « S



Nr . 331 Beilage zur „ Freiheit " Dienstag . IS . Juli 1S2I

Groß - Berlin
......................................

Di « kollegiale Schulverfaffung
El einigen Berliner Schulen wirb letzt der erfreuliche Berluch

gemacht , die lsllegiale Schuloersagung einzuführen . Zur Znfor -
ination unserer Elrernbeirir » und aller an Schulsragen inler -
esfierten Eenosien drallen wir nachstehend auszugsweise «inen
Artikel neu Anderion über . Die Bedeutung der lollegialen Schul -
verfasfung " ab, der in der Zeitschrift D>ie neue Erziehung " er-
schienen ist. Zied. d. «gr " .

AZenu man die Cchule einen Staat im kleinen nennen darf ,
fo kann man sagen , daß in ihr bisher da » monarchische Prinzip
herrscht «, und zwar nicht nur in den einzelnen Anstalten , son -
dern auch bei den Zentral - und Provinzialbehörden . Es ist nun

ebenso natürlich , daß die Vertreter der demolratischcn Rich -

rung auch für die Schule die Durchführung solcher Grundsätze for -
dern , daß aber die Vertreter des Alten , die noch zahlreich an
leitender Stell « stehen und die sich unter dem monarchischen
System wohlsühlten , diese Bestrebungen bekämpfen . Di « folgen -
den Ausführungen gehen von der Annahme aus , daß die Lehrer -
schast in ihrer großen Mehrzahl au » Persönlichkeiten besteht , die

ihre Ansichten objektiv begründen und abweichende ebenso prü -
sen können , und daß die Mehrzahl infolgedessen bereit sein wird ,
auch eine liebgewordene lleberzeugung aufzugeben , sobald sie
sich als unhaltbar erweist . Freilich : wenn man den monarchi -
schen System im allgemeinen den Vorwurf macht , daß der Mo -
narch zu wenig in Berührung mit dem Einzelnen kommt und sich
daher in dessen Anschauungen und Empfindungen nicht hinein -
versetzen könne , so hat sich das auch im Schulwesen gezeigt . Die
Zentralinftanz war wirklich die reine Eeschäftsbehörde geworden :
wenn sie bisweilen Umfragen veranstalteten , war das nicht die
Folge demokratischer Grundsätze . Die meisten Umfragen waren
geheim und nur an die Spitzen der Behörden gerichtet .

Aber auch bei den Provinzialbehörden stand es nicht anders .
obwohl sie dem Einzelnen naturgemäß näher standen . Sie wer .

jwn sich mehr auf die mündlichen und schriftlichen Berichte der

•x 1 ■ Der*affien h�ben . Das war aber ebenfalls nicht aus -
relchend . fa sogar gefährlich : denn einmal beruht « dann das
Urteil nicht auf eigener Anschauung , und dann war es nur das
eine » Einzelnen , konnte also einseitig , unter Umständen ganz
verkehrt sein . Der Fehler des bisherigen Systems war eben , daß
es nur zu geeignet war , Mißtrauen und Scheinwesen zwischen den
einzelne » Kategorien zu erzeugen .

All das stärkte die an sich schon große Machtstellung der Schul -
leite ? und ihr « Neigung , über die Köpfe de » Kollegiums hinweg
zu bestimmen . Waren sie doch ohne jede Mitwirkung der . . Kol »
legen " deren Vorgesetzte geworden . Daß auf hochwichtige
Angelegenheiten die Lehrerschaft bisher Einfluß gehabt hat ,
kann doch niemand behaupten . Wir erwarte « mit Recht von der

Mitwirkung bei der Direktorwahl eine Besserung
der bj » herigen Verhältnisse , heute erst kann man über diese
Ding « ofse » werden . Es ist doch tzUht zu leugnen , daß nicht das

Ansehen bei den Kollegen , sondern bei königlichen Anstalten die

konservative , bei großstädtischen die liberale Gesinnung
eine gute Empfehlung war , und daß „ g e si n n u n g s t ü ch t i g e"

Kollegen durch ihren Direltor , ihre städtischen oder stoat -
liche » Vorgesetzten oder durch noch ander « einflußreiche Ver -

. Wnimirg « : leichter zu einer leitenden Stellung gelangten als
" " » laß berufstüchtige . So kam es immer wieder vor , daß junge

« treber Vorgesetzte von ältere « tüchtigeren und gewissenhafteren
Kollegen wurden und infolgedessen Verstimmungen und Kon -
skikf « eintraten , die das Eedeiben der Ccbularbeit schwtr beein -

kröchtjgten. Natürlich wird auch ein Kollegialsystem die Uebel -
stände nicht restlos beseitigen , ober gerade diese so bedauerlichen
» nd gar nicht seltenen Fäll « bedeutend einschränken . Tin junger ,
streberhafter , dazu manchmal ortsfremder Kollege wird niemals
da » Vertrauen und die Stimme eine » Kollegium « erhalten . Nach

jetzigen Softem kann ein saliber Leiter sich auch nicht mit den
Jahren die richtige Einsicht und Erfahrung erwerben . Wie kann
*r die Persönlichkeiten der Lehrer wie der S » ül « r zuverlässig
k»nnen lernen , wenn dies « in ihm zunächst den Vorgesetzten

sehen , wenn sie sich ihm gegenüber nicht unbefangen geben oder

gar sich verstellen ? Ebenso wenig kann er zur Versetzungszeit ein

richtigeres Bild von einer Klasse haben als der Klassenlehrer , be -

sonders wenn dieser jahrelang mit der Klasse mitgeht und FLH -
lung mit den Eltern hat . Jetzt aber gibt es Direktoren , die es

lieber sehen , wenn die Eltern sich zunächst an sie wenden : denn

einmal wird dadurch ihre Autorität gestärkt , und dann er -

fahren sie auf diesem Wege allerlei über den einzelnen Lehrer !

Tatsächlich wird jetzt im Publikum die Macht
und die Tüchtigkeit der Schulleiter meist über -

schätzt , zumal wenn dies « noch verstehen , sich
einen gewissen Nimbiks zu geben .

Solche Herrscher lassen aber ihre Untergebenen ihre Macht durch

tausend Mahnahmen , im günstigen wie im ungünstigen Sinne ,

fühlen . Sie werden im allgemeinen die Mitwirkung der Kall «,

gen in Amtsgeschästen beim Stundenplan usw. , möglichst vermei -

den , um sich nicht in die Karten sehen zu lassen . Sie werden

eine direkte Fühlung zwischen Lehrer und Schulbehörde möglichst

verhindern , und das ist ihnen ja leicht gemacht , haben sie doch

schon durch ihre Stellung das Ohr der Behörden , der städtischen

wie der staatlichen , und sind st « doch durch das Amtsgeheim -

n i s gedeckt . Darum jetzt das Verlangen nach Beteiligung

an der Velwoltvng , nach der Abschaffung der Ee -

heimberichte . Aber daraus sei einmal mit aller Schärfe hin -

gewiesen : Das allein genügt nicht , denn auch dann noch können

die Behörden stch im geheimen unterrichten . Besserung ist erst

zu erwarten , wenn der Leiter nicht mehr Vorgesetzter ist , wenn

die Kollegialverfassung mit Direktor - und Lehrermahl
und entscheidender Mitwirkung an der Verwaltung durchaesübrt

wird . Vom Beschwerderecht wurde , ähnlich wie beim Militär ,

fast nie Gebrauch gemculit . Nicht , weil die Behörden dabei par -

teiisch vorgegangen wären . Aber ste waren grundsätzlich auf

eine Stärkung der Autorität gerichtet und dann ent -

weder von früher her durch die Geheimberichte beeinflußt oder

schlecht unterrichtet . Erst wenn das Urteil von gleich -
gestellten und voll orientierten Kollegen gefällt wird ,

ist hier größere Sicherheit und Wirkung zu erwarten .

Wenn man der Demokratie im allgemeinen den Vorwurf macht ,

daß ste einer urteilslosen Mass « zu ihrem eigenen Schaden eine

zu große Macht einräume , so tst das bei uns am wenigsten zu
fürchten . Denn hier handelt es stch um ein « eng begrenzt « Zahl

von durchweg gebildeten und fast durchweg charakterfesten Per -

sönlichkette «. Daß wir in der Oeffentlichkeit bisher nicht davon

sprachen , lag daran , daß das bisher keinen Zweck hatte . Und das

ist gerade wieder ein Beweis , daß eine Reform im Sinne einer

kollegialen Schulverfassung notwendig ist .

Zw Beachtung für Krantenkassen !

Der Verband der Lungen - und Tuberkulofenkranken Deutsch -
lands ersucht uns um de « Abdruck nachfolgender Zuschrift :

Au » dem Pflegeheim Burg - Dabern bei Mttstock a. Dosse
wird geschrieben , daß die Verpflegung der dort zur Kur befind -
lichen Lungenkranken viel zu wünschen übrig läßt . Es gäbe
saure Suppe , mittags schlechten Fisch , Kartoffeln mit Petroleum -
geschmack , so daß den Patienten der Appetit zum Essen vergeht .
Auch die Milch sei öfters nicht zu genießen . Dann wird vor
allen Dingen schon seit Monaten Klag « über das Benehmen der
das PUeaeheim leitenden Frau Oberin geführt . Selbst das
Personal soll aus diesen Gründen die Stellung verlassen . Die
dort zur Erholung weilenden Patientinnen müssen die Arbeiten
de » fehlenden Personals ausführen . Die Neuangekommenen
Patienten müssen ( wie man uns schreibt ) oft stundenlang auf
dem Bahnhof liegen , bevor dieselben abgeholt werden .

Eigentümer dieses Pllegeheims ist der ,,B r a n d e n b u r -
gische Provinz ! alverein zur Bekämpfung de ?
Tuberkulose , Berlin " . Es wurde von unseren Mitglie -
dern schon öfters bei uns Klage geführt . Die Patienten hatten
stch « inen Patientenausschuß gewählt : derselbe wurde nicht ge -
duldet . Unsere zweimalige Vermittlung in dieser Angelegen -
heit wurde abgelehnt .

Wir ersuchen alle Krankenkassen und Verficherungsansialten ,
welche dort ihre Mitglieder zur Kur hinsenden , doch einmal
einen Beamten zur Inspektion nach Burg - Dabern entsenden zu
wolletz . üm an Ort und Stelle nachzuprüfen , ob sich unter solchen
Umstanden ihre dorthin entsandten Mitglieder so erholen können ,

wie es im Interesse des Kranken und der Krankenkasse notwene

big ist . Zu diesem Zwecke ist es aber notwendig , daß der betref «
sende Beamte mit den Patienten und Patientinnen zuerst alleilt

Rücksprache nimmt .
Da wir als Verband der Lungen - und Tuberkuloseerkranktea

die Angelegenheit von hier nicht prüfen können und die in Be -

tracht kommenden Krankenkassen auch nicht alle kennen , so haben
wir aus diesem Grunde diesen Weg des öffentlichen Aufrufs be -

schritten . Alle Zuschriften und Mitteilungen sind zu senden cm

Paul Hennig , Berlin NW 87. Wiclkfstr . Söll .

Ausstellung für Wannewirtsschafi

In München findet zurzeit eine von der Bayerischen Landen

kohlensrelle veranlaßt « Lehrausstellung für Wärmewirtschaft statt .
Die Preußische Landeskohlenstelle hat es ermöglicht , daß der sür
die Bevölkerung wichtigste Teil , die gemeinnützige Ausstellung
für sparsames Heizen und Kochen , in verschiedenen Teilen des

Reiches vorgeführt werden kann .

an Berlin wird die Ausstellung im nördlichen Flügel des

rlottenburgcr Schlosses in der Zeit von Mitte August
bis Ende September gezeigt werden . Die Leitung hat die Haupc -
Kelle für Wärmewirsschaft übernommen . Die Ausstellung uin »
aßt zunächst eine Abteilung für Statistik und Brenn -

' tossfunde . Eine weitere Abteilung behandelt die Wärmewirti

chast des Hauses , indem in praktischer Form die baulichen Maß -
nahmen , welche im Interesse der Wärmewirtschaft wichtig sino .
besonders die Eigenschaften der verschiedenen Baustoffe , günstige
Mauerstärken . Wärmeschutzmittel , richtige Anordnung und Aus -

führung der Kamine usw . , gezeigt werden . — Kachelöscn und
Herde werden in natürlicher Ausführung mit sichtbaren Innen -
konstruktionen , in solchen Bauarten , welche sich besonders gut bc -

währt haben , vorgeführt . Auf die häufigsten Mängel der Aus -

führung und Bedienung wird besonders hingewiesen . In gleicher
Weise werden Eisenöfen und Eisenherde , ebenso Zentralheizungen
in anschaulicher Form gezeigt . Auch di » Abteilungen Gas und

Elektrizität im Haushalt und Kleingewerbe bieten den Besuchern
nützliche Anregungen und Erklärungen .

Die Ausstellung gewinnt besonders dadurch an Wert für den

Laien , daß die ausgestellten Gegenstände durch geschulte , im Be -

nehmen mit den Hausfrauenorganisationen angestellte weibliche
Kräfte den Besuchern der Ausstellung täglich praktisch vorgeführt
werden , und zwar unter besonderer BerUckjichtigung der Erspar¬
nis an Brennstoff . Gleichzeitig werden auch nützliche Winke über
die vorteilhafte Einteilung des Kochens gegeben. Die Eigen -
arten der verschiedenen Heiz - und Kochsysteme sollen dabei in

streng sachlicher Weise erläutert und dl « Wahrnehmuna irgend
welcher Verkaufsinteressen durchaus vermieden werden . Die prak »
tischen Vorführungen werden den Hausfrauen . Hausbesitzern und
Mietern somit eine besonders vollkommene Gelegenheit bieten , sich
eingehend über alle Fragen eines sparsamen Heiz - und Kochbe -
triebe ? zu unterrichten .

Für größere Gruppen von Besuchern werden besondere Fllfj -

rungen eingerichtet . Frühzeitige , schriftliche Anmeldung bei der

Hauptstelle für Wärmewirtschast . Abt . „Ausstellung ' . Berlin
NW 7, Sommerstr . il a, ist erwünscht .

GwrerbSloseafürsorqe im Mai

Die Zahl der Berliner Erwerbslosen hat sich im Lause des
Monats Mai etwas verringert . Während am Ende des Vor -
monats rund 72 500 Erwerbslose unterstützt wurden , fiel die
Zahl im Laufe dieses Monats auf rund Kg 100 . sDaoon 53 300

männliche und IS 800 weibliche . ) Der Abgang an Erwerbslosen
im Lauie des Mai betrug rund U 300 ( davon 11 600 männliche
und 2700 weibliche ) , der Zugana rund 10 000 ( davon 8300 mann -
liche und 2600 weibliche ) . Es schieden aus : infolge Arbcitsauf -
» ahme 10 719 , Arbeitsverweigerung 19, Fernbleibens von den
Geschäftsstellen 1800 , Ablebens 31 . Verheiratung 25, Abwände -
rung 150 , aus sonstigen Gründen 1444 . Von den 69 100 Erwerbs «
losen waren rund 30 500 organisiert . Es standen sich im Alter :
männliche : zwischen 16 und 18 Jahren 1240 , zwischen 18 uns
21 Iahren 6666 , über 21 Jahr « 45 410 ( davon 36 000 verheiratet ) :
weibliche : zwischen 16 und 18 Iahren 330 , zwischen 18 und 21 Iah -
ren 1275 , über 21 Jahre 14 215 ( davon verheiratet 3905 , ver¬
witwet 5115 ) .

Die Zahl der Zuschlagsberechtigten betrug rund 58 470 . Seit
Juni 1020 und länger waren ausgangs Mai noch 4720 Männliche
und 1246 Weiblick « erwerbslos . Die Statistik für die Einheits -
gemeinde liegt noch nicht vor .

�elsenbrunner Hof
Von Anna Croissant - Ruft

0° . gwfeftMg . ) ( Noftfcei « MCtottn . )

«Peter . Peter ! " tönt « e » ganz in der Nähe , aber im

Nächsten Augenblick stak Peter schon im Heu der Scheune , und
als Alwine , die Ruferln . um die Ecke kam . rührte stch auch
�«in Halmchen mehr an dem grohen Stoß .

. . Peter war doch bei dir ? "

Hannes schaute sie geistesabwesend , wie aus tiefem Sinnen

aufgeschreckt , an . „ Wer ? Was ? "

Wenn er jemand nicht leiden konnte , so war e » Alwine ,
und wenn Peter ein Mörder gewesen wäre , ihr hätte er ihn
sjanz gewiß nicht ausgeliefert . Es war eine alte Angewohn -
heit von ihm . alle Kinder des Hause » , dt « er ja seit ihrer
Keburt kannte , mit du anzureden , während der Kuno nur
per „ Sie " sprach . Die Mädchen empört « da » , während der

�ater dazu lacht «. Ihm macht « e » Spaß , und gar die Mutter ,
ö>e sagte stet «:
, . . Sag nur du zu den Kindern , du hast ste bervmgeschleppt ,
du hast dich um sie gesorgt , du magst getrost du sagen . "

. . Sie wenn * ) aber nit . Madamm . " pflegte er regelmäßig
SU erwidern , und pfiffig lachend setzte er bei : . . ich tu » aber

doch «

Co erwidert « er jetzt auf Alwinen - heftig « Reden nur :

» Ei guck halt , ich Hab n nit g sthn .
. . Der Lehrer ist oa . "

«Aa. du ! D/steckst�immsr mit ihm unter einer Decke , du

alter Filu ! Du bist derselbe Heimtücker und Echl�cher wie

Peter ! Bertusch nur immer , was der getan hat . Da kannst

du was erleben ! Der ist der Rechte , der trilt dir schon noch

Und in hellem�orn, vor Wichtigkeit schwänzelnd , lief sie
davon . „ .

. Peter kroch mit Vorsicht au » dem Heuhaufen . . . Is fe

fort ? "
Hannes stand unwirsch auf . « Xl)

. » Was hast du ? " rief Peter ängstlich . . . Warum sagst du

nichts ? Geh doch nicht fort ! Bin ich so schlecht ?

*) «ollen .

un Dieb — der kann dr ' e noch besser lerne , lln dein
Mamme ? Hoscht du nit dran gedenkt ? Die sitzt vielleicht
drowe un greint sich die Aage aus ! Und hat alli Freed ver -
tore am Lewe un an dir ! Trauscht du dich deiner Mamme
noch unner die Aage zu trete ? Wie gcsaat , geh du zum
Kuno , mir sin geschiedene Leit ! " schulterte energisch die
Sense und trabte fort , ohne Peter auch nur anzusehen .

Der blieb eine Zeitlang wie versteinert stehen . So
schlimm war ' s ? Hatte denn jemand je den Hannes so
lange Reden tun hören ? So arg war ' s ? Peter wollte den
alten Knecht noch zurückrufen , ihm nachschreien , es tat so
weh , was er gesagt , er war stets nur gut gegen ihn ge -
wesen bei aller Borstigkcit . Und er sollte nicht so von ihm
denken , er konnte es nicht ertragen , daß er so von ihm
dachte ! - -

- -

Nun . mochte er ! Peter wurde plötzlich trotzig , seine Augen
begannen klein und böse zu werden , seine Stirne zog sich

n Falten , einen scheuen Blick warf er noch nach den Fenstern
einer Mutter , duckte sich dann unter die Sträucher , schlich
ich an den großen Bäumen hin , die den Garten begrenzten ,
tieg über den Zaun und lief weiter den Hügel entlang , der

vom Haus allmäblich anzusteigen begann , und den der Va »
ter mit kleinen Waldbäumen bepflanzt hatte . Den „ Jung -

� �n - ®t,n 1) 0 gelangte er allmählich in den
dichten Wald , immer mit dem bangen Gefühl , er werde
oeriolgt , und stieg schneller höher und höher . Erst oben ge «
traute er stch ein wenig auszuschnaufen und salz trostlos
hinunter aus das Hau » . JDas gute alte Haus , das liebe .
alte Haus , horte er seine Mutter sagen , und er hatte es
von ihr lieben gelernt .

Das war feine Heimat gewesen . Mit ihm war ' s aus .
Wie konnte er der Mutter je wieder unter die Augen treten ?
Er war gemein , er hatte gestohlen .

Und jetzt war der Lehrer da . Was der wohl alles vor .
bracht « l Und wenn sie Eretchen fragten , und wenn Hein -
rich schrieb oder kam , dann wurde alles offenbar . Nein für
' ��ab' s nichts anderes , er mußte fort , weit fort , heute
noch . Kehrte er zurück , so wurde er geschlagen , und er ließ
sich nicht mehr vom Vater schlagen : nein , er wußte , daß es
in Haß geschehen würde .

Von der Mutter , oh , das würde etwas anderes sein ? Da
würde er keinen Laut von stch geben ! Wenn sie ihn nur ge -
schlagen hätte . Alle Schmach wäre damlt fort , alles ausge »
löscht . Ach. er sehnte sich förmlich nach dieser Züchtigung .
Es wäre so schön gewesen , stch nicht mehr ängstigen , sich
keine Vorwürfe mehr machen zu müssen ! — Wenn er jetzt
hinunteraing , würden sie ihn behandeln wie einen räudigen
Hund . Niemand würde auch nur einen Finger für ihn rüh -

re « , nur die Mutter — f

Und niedergedrückt von seinem großen Leid , das ihm so un »

heimlich groß erscheinen wollte , daß er es fast nicht weiter zu
tragen vermochte , warf er sich ins Gras und schluchzte un »

aufhörlich . Der Gedanke an seine Mutter kam ihm immer

wieder , das Bangen um sie, die Reue , sie nicht aufgesucht ,
nicht offen mit ihr gewesen zu sein — so mußte er nun von

ihr gehen ! Jetzt war alles zu spät !
Und er weinte über das Nichtwiederfehen . über ihren

Kummer , über sich, über alles , was so dunkel und verworren
tn ihm war , und er weinte aus Angst vor all den Bildern ,
die schreckhaft vor ihm auftauchten

Er sah sich umherirren und hungernd fremde Menschen
anflehen — das Mitleid mit sich selber wurde immer stärker ,
so daß er immer tiefer ine Schluchzen hineinkam . Da lag er

heroben armselig und verlassen , und drunten schmelzten ste.
und triumphierten mit dem wüsten Kerl , dem Lehrer , daß
sie recht gehabt , daß er ein Lump sei !

Das war ein anderer Tag gewc ' en , als er stolz da oben ge -

standen und über Miesen und Fe' . dsr Herabgeschen und sich
de den Herrn gefühlt hatte . Besitz haben ! Macht haben !
Fürst sein !

Wie ein Triumphator war er nach Haus gekommen , und

sein Vater hatte ihn mit Freuden begrüßt , wie wenn er

geahnt , was in ihm vorgegangen — wie wenn er es achtete ,
schätzte ! — Jetzt würde ihm der Vater fluchen , er würde

rasen und toben und die Mutter

- - -

Peter verhielt sich die Ohren vor ohnmächtiger schmerz -
licher Wut und schrie laut hinaus .

*
.

*

Währenddem faß der Lehrer von Brcitenbach im Salon

des Felfenbrunner Hofes . Alwine hatte ihm heute Louis

quatorze „versetzt " , um ihm den richtigen Begriff von der

Vornehmheit des Hauses zu geben . Er saß denn auch etwas

beengt auf der äußersten Kante des vergoldeten Stuhles
und drehte feinen grauaelben verschossenen Hut in den gro -
den und knochigen Hänoen hin und her .

Wie er so gegen das Fenster saß , erschien er ziemlich jung
und nicht so groß , wie er war , wenn er sich unbeholfen er -

hob . Sein Haar von unbestimmter Farbe stand in einem

Schopf über der Siirn : die Ohren , rot und sehr dünn , so

dünn , daß da » Licht durchschien , strebten vom Kopf ab . Für
seine Größe war die Nase etwa » winzig ausgefallen , dafür
besaß sie ausgiebige Nasenlöcher , wa , das erste war . dos

Peter seinerzeit mißliebig an ihm bemerkte . Denn dtcss

Nasenlöcher gingen im Augenblicke des Affekte » auf und zu ,
wie wenn ste regulierbare Klappen geworden wären . Sein

langer magerer Hals , der Peter stet » an eine Meereitich -
stange erinnert hatte , war durch einen ungewöhnlich großen
Adamsapfel ausgezeichnet . ( Forsetzung folgt ) s



Seld stinkt nicht . In Berlin SW Kl befindet sich die Geschäfts¬
stelle einer Wochenschrift für Handel und Wirtschast , Wissenschaft
und Sport , die sich „ Deutscher H a n d e l s - K u r i e r nennt .
Dieses Blatt versucht anscheinend deutschoölkische Tendenzen auf
das Gebiet der Wirtschaft zu übertragen . In der Nummer 4 vom
Monat Juli befindet sich ein Leitartikel : „ Michel im Welt¬

handels Darin gibt ein gewisser Herr Scherler sein « Aus -

landserfahrungen zum besten unter dem leitenden Gedanken : „ Es
ist leider zuwenig bekannt , dasi wir keine Gegner ausierhalb
unseres Vaterlandes hätten . Wenn wir uns auf uns selbst be -
sinnen würden , wenn wir zum nationalen anstatt
internationalen Denken zurückkehrten , wenn wir wieder
Deutsche wären . " Diese Tendenz des Blattes hindert aber offen -
bar die Verlagsdirektron nicht , ,n der Anzeigenannahme
international zfc denken . Und so findet sich auf der Rück -
seite der Beilage derselben Nummer ein riesiges Inserat
einer ausländischen Filmgesellschaft , in dem ausschließlich
ausländ ii che Produkte angepriesen werden . Der Handel .
den das Blatt national meistern zu können glaubt , zeigt eben doch
I inen internationalen Charakter , und alle redaktionellen Artikel
i ' ber nationales Denken werden durch den internationalen In -
ir - atenteil Lügen gestraft .

Arbeitskräfte für die diesiährige Kartoffelernte . Am 3. d. M.
' ' nd eine Sitzung des Landwirtschaftlichen Fachausschusies beim
Brandenburgischen Landesarbeitsamt statt , in der eingehend über '
die Deckung des Arbeiterbedarfs für die diesjährige Kartoffel -
ernte beraten wurde . Man einigte sich dahin , daß dieser Bedarf ,
soweit irgend angängig , aus einheimischen Kräften zu
decken sei . Gewisse Schwierigkeiten bereitet auch hier wieder die

Unterbrinyungsfrage . Es wurde aber darauf hingewiesen , daß
durch Errichtung einfacher Behelfsbauten aus Schalbrettern in
Anlehnung an Schnitterkasernen oder Wirtschaftsgebäuden leicht
Abhilfe zu schaffen sei . um so mehr , als es sich ja hier nur um eine
Unterbringung für eine verhältnismäßig kurz « Zeit handle , wäh -
rend welcher die Arbeiter sich mit einer behelfsmäßigen Unter -
bringung , sofern sie nur gesund und sauber ist , einverstanden sein
würden . Es sei dringend erwünscht , daß diejenigen Güter , welche
einen größeren aus der Umgegend nicht völlig zu deckenden Ar -
beiterbedarf für die Kartoffelernte haben , sich schon jetzt mit dieser
Frage befaßten und die etwa notwendigen Vorkehrungen recht -
zeitig träfen . Das Landesarbeitsamt wurde beauftragt , an die
Arbeitgeber der Provinz heranzutreten , um diese zu möglichst
baldiger , zunächst jedoch unverbindlicher Anmeldung ihres Be -
darfs aufzufordern , damit auch das Landesamt im Benehmen mit
den Arbeitsnachweisen mit seinen Vorbereitungen früh genug be -
ginnen kann . Bei der heutigen Arbeitsmarktlage wird damit ge -
rechnet , eine erheblich Anzahl von Kartoffelbuddlern zu beschaffen .

Einen Schwindel mit gefälschten Postanweisungen hat die
Kriminalpostdienststelle in der Friedrichstraße 1L8 wieder auf -
gedeckt , die Beteiligten verhaftet und einen Teil des veruntreuten
Geldes wieder herbeigeschafft . Nicht weniger als sieben Personen
waren an dem einträglichen Schwindel beteiligt . Verhaftet
wurden der Postbote Willy Hoffmann mit seiner Ehefrau vom
Postamt SO l6 , ein früherer Postbote Bruno Schulz aus der
Greifswalder Straße , der schon wiederholt vorbestraft ist . ein
Kellner Alexander Fehberg aus der Höchste Straße , ein Willy
Seifert aus der Grünauer Straße , ein gewisier Bärwald und ein
Buchdrucker Puhl aus der Bökhstraße . Hoffmann war von seinen
Spießgesellen überredet worden , gefälschte Postanweisungen in
den Verkehr einzuschmuggeln . Diese waren durch Vermittlung
des Bärwald von dem Buchdrucker Puhl , der der Gesellschaft aller -
lei Stempel lieferte , die nicht nur zur Herstellung der Post -
anweisungen , sondern auch zu Ausweispapieren benutzt wurden ,
mit denen Fehberg überall hinreiste . Auf die Namen dieser ge -
fälschten Papiere liefen dann die Zahlungen bei ihm an den be -
treffenden Orten , wo er sich gerade aufhielt , ein . Soweit bis jetzt
festgestellt werden konnte , sind auf dies « Weise Beträge von mehr
als 73 000 M. zur Auszahlung gelangt . Von diesem Gelde sind
5000 M. aus einem Versteck hervorgeholt worden , ein größerer
Betrag soll noch irgendwo ve�raben sein . Wer über den rest -
lichen Betrag und über die Verhafteten weitere Mitteilungen
machen kann , wird gebeten , sich bei der Kriminalpastdienststelle
zu melden .

Hilferuf durch Fernsprecher . Die Erfolge des postalischen Hilfe -
rufes „ll e b e r f a l l " haben dazu geführt , nach und nach
weitere Fernsprechämter mit Hilferuf - Einrichtungen zu ver -
sehen . Dies « Einrichtungen werden jetzt 30 bis 40mal
wöchentlich in Anspruch genommen und haben bewirkt , daß
bei Einbrüchen 2S Prozent der Täter gefaßt , die anderen zum
mindesten verscheucht wurden . In der Regel war die Polizei bei
dem Anruf „ Ueberfall " in 5 bis l0 Minuten am Tatort . Man
muß sich nur vor überflüssigen Alarmierungen hüten . Fälle , in
denen die Polizei Betrunkene abholen soll , oder die Tatsache , dag
jemand Wutkrämpfe bekommen hat , dürfen natürlich nicht dafür
herhalten , um durch das Stichwort „ Ueberfall " nun möglichst
schnell die Polizei herbeizurufen . Durch solche unnötigen Alar -
mierungen des Ueberfallkommandos setzt sich der Herbeirufer un -
liebsamen Regreßansprüchen aus . Das Stichwort „ Ueberfall "
darf nur bei einem tatsächlichen momentanen Einbruch oder bei
unmittelbarer Gefahr für Leib und Leben gegeben werden . Dann
aber spreche man deutlich , nachdem man den Hörer des Fern -
fprcchapparates abgenommen hat und die Beamtin sich gemeldet
hat , zunächst das Wort „ Ueberfall " und nenne daraus die Straße ,
Hausnummer . Vorder - oder Gartenhaus , Stockwerk und den
Namen des Hilfesuchenden , sowie Amt und die Nummer der
Eprechstelle : das weitere veranlaßt das Amt .

Einen großen Butterschwindel , durch den eine ganze Reihe Ber -
liner Familien geschädigt sind , betrieb ein Kaufmann Ferdinand
Erler aus Ulm , der jetzt dort auf Veranlasiung des Untersuchung ? -
richters verhaftet worden ist . Erler inserierte in Berliner und
anderen Tageszeitungen , daß er la Allgäuer Tafelbutter , un -
gesalzen , stets frisch , in Postpaketen von 10 Pfund zum Preise von
lyö M. frei Haus bei Vorauszahlung auf sein Postscheckkonto
Stuttgart 23864 liefer «. Auf diese Anzeige sind eine ganze An -

zahl Bestellungen eingelaufen und ist das Geld auch beim Post -
Icheckamt eingezahlt worden . Erler hob dieses dann ab , ohne
daran zu denken , auch die Butter zu liefern . Als der Schwindel
an den Tag kam . wurde das Postscheckkonto gesperrt , doch laufen
noch ständig Zahlungen ein . Geschädigte , die noch keine Anzeige
erstattet haben , wollen sich bei der Dienststelle S ll . 18, Zimmer
113 des Berliner Polizeipräsidiums , melden . Andere , die die
Anzeige noch nachträglich sehen sollten , werden gewarnt , das Geld

einzusenden .

Eröffnung des Lust - und Sonnenbades im Lichtenderger Sta -
dion . Eine begrüßenswerte Erweiterung haben die Anlagen des

Lichtenberger Stadions an der Herzbergstraße durch Er -

öffnung des Lust - und Sonnenbades erfahren , das von morgens
8 Uhr bis zum Eintritt der Dunkelheit täglich geöffnet ist . Bade -

tage für Damen : Montag , Mittwoch und Freitag . Badetage für

Herren : Dienstag , Donnerstag . Sonnabend und Sonntag . Bade -

karten für Erwachsene 1 M. , im Dutzend 10 M. Kinder zahlen die

Hälfte , Krankenkassen , Polikliniken und Vereine für das Einzelbad
60 Pf . Karten sind an der Kasse des Stadions zu haben . Be¬

stellungen nimmt telephonisch der Spielplatzinspektor ( Li . 1551 )

entgegen

Portoerhöhung für Auslandspakete . Im Auslandspaketverkehr

sind seit dem 20. März 1921 die Gewicht - und Vcrsicherungsgcbüh -
ren nach dem Verhältnis von 1 Franken 10 M. erhoben worden .

Entsprechend der inzwischen veränderten Bewertung der deutschen
Mark und infolge der bedeutenden Erhöhung der an das Aus -
land zu vergütenden Beförderungsgebühren sieht sich die Poftver -

waltung zur Verhütung von empfindlichen wirtschaftlichen Schädi -

gungen gezwungen , v o m 1. A u g u st d. I . a n die vorbczeichneten

Gebühren nach dem Verhältnis 1 Fr . — 12 M. zu erheben . Ueber
die Einzelheiten geben die Postanstalten Auskunft .

Charlottenburger Mieteinigungsamt . Bom 20. d. Mts . ab blei¬
ben bis auf weiteres beim Charlottenburger Wohnungsamt und

Mieteinigungsamt die Bureaus Mittwochs und Sonnabends für
den Publikumverkehr geschlossen . Die Auskunftsstclle des Miet¬

einigungsamtes ist nach wie vor täglich von st —12 Uhr geöffnet .

Beamtenelend , Titelsegen und monarchistischer
Kurs ohne Ende

Unsere diversen Veröffentlichungen zu obigem Thema
brachten uns viele Zuschriften , in denen nicht nur unsere
Kritik und Stellungnahme gutgeheißen wurde , sondern
uns auch weiteres Material zur Verfügung gestellt
wurde . Aus allen Mitteilungen geht hervor , „ daß
die diversen Beamtenvereine die unteren Angestellten — Diätare
— wohl ganz gern als zahlende Mitglieder mit den gleichen
Mitgliedsbeiträgen wie die oberen Angestellten aufnehmen , aber

in erster Linie bemühen sich diese ' Vereine Titel und Vorteil « für

die obere Angcstelltenschicht herauszuholen , ohne daß man sich so

recht der skandalös llntcrentlohnten annimmt . Wie den Diätaren

bei der Post , geht es ihnen auch ähnlich bei der Gemeinde
V e r l i n. In Fülle wurden Direktorenstellen . Inspektoren . Ober -

stadtsekretäre und gehobene Sekretärstellen geschaffen . Kraß in

Erscheinung tritt dieses Titelunwesen insbesondere im

14. Perwaltungsdistrikt — Neukölln . „ Die sogenannte Beamten -

„ gewerkschaft " hat es bisher verstanden , alle Bestrebungen auf
bessere Besoldung , Abkürzung der Lehrlingszeit , erleichterte Prü -

fungsbedingungen usw abzuwürgen . " Die maßgebenden Funk -

tionärpostcn sind fast durchweg mit Vorgesetzten besetzt , die unteren

Jeder Metallarbeiter
der die Gchlagkrast seiner Organisation erhöhen und die

Geschlossenheit bewahren will , wählt zum Verbandstag
die Delegierten der

Liste A

beginnend mit dem Namen Karl Albrecht

Gruppen sind nur , der Natur der Sache nach , „mitlaufenderweise
vertreten . Die bewilligte Teuerungszulage hat die Kluft zwischen
den Bezügen höherer Gruppen und denen der niedrig Angestellten
immens vergrößert . Den Löwenanteil trugen natürlich die oberen

Gruppen davon . In der betreffenden Zuschrift wird unter an -

derem verlangt , die Ueberführung der Diätare in die Sekretär -

gruppe . Außerdem wird uns mitgeteilt , daß „ von der Beamten -

gewerkschaft nichts zu hoffen " ist und nur der Anschluß an ein «

sreigewerkfchaftliche Organisat
sein scheint .

Im Bereich

Organisation der einzig gangbare Weg zu

_ _ __ der Eifenbahnverwaltnng macht sich

wieder ein monarchistischer Kurs stark bemerkbar und

ähnlich wie das Landwirtschaftsministerium gegenüber den Forst -
angestellten den Nachweis verlangt , daß die Jjforfter eine militä¬

rische Dienstzeit absolviert haben — wie wir kurzlich mitteilten

so werden hier alte Bestimmungen aufrechterhalten , die den » e *

sitzern eines E. K. 1 ( Eisernes Kreuz 1. Klasse ) die berufliche

Laufbahn erleichtern ! — Der betreffende Erlaß des damaligen

Ministers der öffentlichen Arbeiten , von Breitenbach , vom 1. De -

zember 1916 ( Nr . IV 42 137 382 ) ,
. . . . .— - -

bestimmt wurde , ist heute nock
1919 leistete sich das Eisenbah

__________________

_ .
diesen Erlaß den Direktionen in Erinnerung zu bringen und for -
derte zugleich diesbezüglich « Vorschläge von Bediensteten . Die

Beamtenorganisationen sämtlicher Richtungen protestierten «in -

mutig gegen diese Maßregel und wiesen aus die ostmal » geradezu

skandalöse Verleihung von Kriegsauszeichnungen hin . Trotzdem
von allen Seiten Sturm gegen diesen Erlaß gelaufen wurde , hat

das Ministerium es für notwendig gefunden , diesen Erlaß

aufrecht zu erhalten . Am 29. Juni d. I . fand im Rcichsvcr -

kehrsministerium eine neuerliche Besprechung statt . . in der wieder -

um die Zurückziehung dieses Erlasses gefordert wurde . Bei dieser

Besprechung erklärte die „Christliche Gewerkschaft deutscher Eisen -
bahner und Staatsbediensteten ' . daß sie auf christlicher und natio -
naler Grundlage stehen und diesen insamierenden Erlaß yut -
heißen . . . . Der Erfolg der Besprechungen war . daß das Ministe -
rium erklärte , daß die Angelegenheit «nach zwei Monaten einer

neuerlichen Prüfung zu unterziehen sei . Dieser Skandal , der sich
in diversen Ministerien breitmacht , dürste unseren Genossen in den

Parlamenten Gelegenheit geben , darauf zu dringen , daß er mit

Stumpf und Stiel ausgerottet wird . Trägt er doch dazu bei . de -

vote unterwürfige Existenzen zu fördern , und die große Masse der

Angestellten zu knebeln .

Ein weiteres interessantes Schriftstück ist uns aus dem Bereiche
der O b e r p o st d i r e k t i . o n zugegangen . Vor uns liegt ein

sechsseitiger Auszug einer sage uno schreibe 15seitigen Verfügung .
die zum Inhalt hat . wie die Arbeiter - , Angestellten - und Beamten -

schaft sukzessive entlassen werden soll . Die Verfügung stammt au »

Dresden - A. vom 22. Januar 1921 von der Oberpostdirektion VI 18,
und macht auf die Anordnungen aufmerksam , da « Personal „ nach
Möglichkeit einzuschränken " . Es wird darauf hingewiesen , daß
diese höheren O' ts gegebenen Anweisungen „ keinen großen Erfolg
gehabt " hätte . Es wird die „ große Arbeitsunluft " festgestellt , von
der „ ein erheblicher Teil der Beamtenschaft befallen " ist. Es wird
weiter darauf hingewiesen , daß die „ Leistungen und der Dienst -

eifer der unteren Beamten wesentlich gesteigert werde könne " , und

daß der Vollzugsausschuß des hiesigen Beamtenbezirksausschusse »
gegen das Verfahren der OPD . Kenntnis erhielt und keine Ein -

Wendungen machte . —

Das in Frage kommende Personal wird ja wissen , w i e solch «
Zustimmungen zustar . d« kommen . Inzwischen steigt das Elend ,
insbesondere der Diätare . immer mehr , und die letzte Verlamm -

lung , die am Freitag in der „ Neuen Welt " tagte , legte dafür be -
redtes Zeugnis ab . Unser Genosse Fächert , der dort das Wort

nahm , trat nicht nur für die sofortige Hebung der Diätare ein ,
machte aber zugleicki aufmerksam auf die große Zahl der Un -

organisierten . . Angesichts dieser ganzen Verhältnisse ist folgendes
zu beachten : Es lieht fest, daß viel « sogenannte Beamten . . gewerk -
schaften " keine Gewerkschaften sind , und daß eg notwendig ist —
wie wir bereits öfters hinwiesen sich den zuständigen frei -
gewerkschaftlichen Organisationen anzuschließen . � und zwar bis

zum letzten Mann . Dann wird ts nicht nur möglich sein , diesen
ganzen monarchistischen Spuk aus den staatlichen Amtsstuben rest -
los zu beseitigen , sondern auck durch einmütiges Zusammenstehen
die soziale Lage zu heben . Den reaktionären Ministerien wird
nur ein « starke und geschlossene Einheitsorga nisa -
t i o n Respekt abnötigen . Den oberen Beamten wäre aber auch
zu sagen , daß ihr tcilweises unsoziales und unlolidarisches Ver -
halten den un ' eren Angestellten gegenüber auf die Dauer unhalt -
bar ist und sie selbst ökonomisch bedroht . Das sind die Konse -
quenzen , die sich mit Naturnotwendigkeit von selbst ergeben , und
danach zu handeln muß zunächst Aufgabe aller derjenigen sein , die
dies erkannt haben .

Zum Sirei ? der Kontobucharbeiterschaft
Die Front der Streikenden steht fest. Es ist niemand zum

Streikbrecher geworden . Die Arbeitgeber mögen sich Kosten und
Mühe sparen . Die Arbeiterschaft steht geschlossen zusammen und

hält aus in der Erkämpfung ihrer sehr minimalen und nur zu
gerechten Forderungen .

Der Syndikus des Arbeitgeberverbandes der papierverarbeiten -

Orten Deutschlands die Kollegenschaft Lohner «
höhungen erzielte . Ohne Skrupel wird hier der Wahr -

heit zuwider behauptet , daß der Streik bald zusammenbrechen
dürste . Daß dies der Wunsch der Unternehmer ist. können wir

sehr wohl begreifen . Die Streikenden lassen sich durch die Worte
der Unternehmer , wie „ Berliner Radikalinskys " , nickt irre -

führen und das Vertrauen zu sich selber und der Streikleitung
nicht nehmen .

Die Arbeitgeber leisten sich in den „ Api - Mitteilungen " falsche
Berichte und senden diese zur Einfchückterung noch per Post

jedem Streikenden ins Haus . Ebenso wird versucht , die Gewerk »

schaftsfunktionäre zu verunglimpfen . Interessant ist die Mit «

teilung eines Gerichtsbeschlusses vom Landgericht l . Zivilkam «
mer 7, vom 8. Juli 1921 , nach welchem 3 streikenden Kollegen im

Weg « der einstweiligen Verfügung laut K 935 Z. P . O. ange «
ordnet wird :

„ Den Antragsgegnern wird bei Perm ei «

dung einer Haft strafe von 1 Woche für
jeden Fall der Zuwiderhandlung verboten ,
sich bei dem gegenwärtigen Streik der
B u ch b i n d e r e i b e t r i e b e der Geschäftsbücher -
fabriken in Berlin dahin zu b e t ä t i g e n . d a ß
Arbeitswillige an derAufnahme der Arbeit

durch sie selb st oder durch Streikposten oder
durch ein sonstiges von ihnen instruiertes
Organ gehindert werde n. "

Der Einspruch gegen den oben genannten Gerichtsbeschluß ist an -

gemeldet , und geht im übrigen die geordnete Streikführung und
der gescklossene Kampf der Streikenden weiter . Die Leute um
Dr . F e l d g e n und A s h e l m mögen es unterlassen , an den

gesunden Sinn der Arbeiterschaft zu appellieren und die Strei -
kenden als dumme Kinder und von Unzufriedenen Verführte hin «
zustellen . Die herrschende Teuerung , die immerwährenden bruta -
len Widerstände der Unternehmer einer Lohnaufbesserung gegen -
über hat das Faß zum Ueberlaufen gebracht , und die Arbeiter -

schaft — zumeist langjährige , 15 —20 Jahre in den Betrieben

Beschäftigte — ist geschlossen und mit dem unbedingten Willen

zum Durchhalten bis zum Erfolg in den Streik getreten .
Trotz Api , trotz Gerichtsbeschluß und trotz Staatsanwalt leb «

die Solidarität ! Nun erst recht aushalten !
Tie Streikleitung .

Nechisunsicherheit
Der Vorsitzende des Berliner Kaufmanns - und Gewerbegerichts .

Magistratsrat Schallhorn , vertagt jetzt anstehende Termine
bis auf weiteres . Formal ist er im Recht , weil nach dem 30. Juni
d. I . Beisitzer bei den Kaufmanns - und Eewerbegerichten in
Grog - Berlin nicht mehr amtieren können .

Weiter haben die Amtsgerichte den Gerichtsvollziehereien die

Vollstreckung nach dem 30. Juni d. Z. ergangenen Urteile der
Kaufmanns - und Gewerbegerichte Groß - Berlin untersagt . Damit
ist der Zustand völliger Rechtsunsicherheit für arbeitsrechtliche
Streitigkeiten eingetreten , der den maßgebenden Stellen von Ver -
tretern der Berliner Eewerkschaftskommission und des AfA «
Bundes vorausgesagt wurde .

Das Handelsministerium hatte eine vorübergehende kom -
missarische Bestellung von Beisitzern zugesagt . Bis jetzt ist «in «
derartig « Verfügung nicht ergangen . Es liegt die Frage nahe ,
ob„die in Betracht kommenden Stellen dasselbe Tempo innehalten
würden , wenn die Vertretungen der Arbeitgeber berechtigt «
Wünsche geäußert hätten . —

Die in Frage kommenden Kreise der Arbeitnehmer befinden
sich angesichts dieser Zustände in begreiflicher Erregung .
Es bleibt abzuwarten , ob jetzt die behördlichen Stellen vielleicht
etwas energischer bemuht

' '

Rechtsunsicherheit zu beheben .
sein werden , die festgestellt «

U. S . P . D�Fnnktionare de « Metallarbeiterverbande « . A «
Mittwoch , den 20. Juli , abends 7 Uhr . findet in der Bötzow «
Brauerei , Prenzlauer Allee 242 , eine Funktionärkonferenz statt .
Partei - und Gewerkschaftsbuch legitimiert . Material wird dort
ausgegeben . Erscheinen ist Parteipflicht .

parteiveranstaliungen

gen Streikbericht . Entgegen der Wahrheit wird hierin bestritten
oder verschwiegen , je nachdem es ihm paßt , daß in vielen

Vr « fl « t » » « iili » » . » « Mittwoch I uz ?. Ttt «elchlft «»
fSfcr »bc N»,Ich »Ii «in « stank « früher . Brideo ia der Jrretfjdt ", Brett « Str . 84 .

velchwerde » über den rebotttaaellca Inhalt Und an den Obmann der Prrye -
lammtltia ». Senolien Pool VtaffenlchlSaer , 8ISB. 8, virtenftrali « 48, ja richten .

lt . a. IS. Dtftrttt . Znaendchar . Die Uebanaastunden während der Ferien
fallen wegen starker Xeisebeteilignng an». Wiederbeginn Donnerstag , den
18. Nugnft , abend » 8 Uhr, Schule , hZappel- tlll «« 41. 42. Alz Ersatz findet jeden
Dienatag und Donnerztag� abend , m Uhr. ein Egielabend de» Thor » mit der
E. ? ?. halt , watn dt« Kinder aller Genossen eingeladen und erwünscht find¬

ig. Distrikt sfruher 7. Distrikts . DI« EenoMnnen werden ousgei ordert , die
Zahl Ihrer Kinder die an dem Busslug am 27. ?uli nach Eadowa teilnehmen ,
bei Dietrich . Slaminien «, Siratz « 47, Zigarrengeschäst , bi » zum 20. Znli zweck»
Fahroreisermätzigunq anzugeben .

Leiterinnen der Franenarteil ». and Kinde . IchablomMissso » an » Nesereniinnen .
Donner , tag. den 18. ?uli , abend , 7Z4 Uhr, Versammlung in der «rbeiier -
bildungsschule . Breit « Siratze 84 . Bartroq der Genossin S e g « r über „Agitation
und Organisation " . Pünktliche », vollzähliges Erschein »« aller Eenosssanen un-
bedingt notwendig .

2. BerWolinngsbezirl , 4. Difiriki fWefiens . Die Bezirkrführer müssen sofort
die Sammelliften für die Zorienlolonie vom Genossen Döring . Steinmetzstratzie 23,
abholen .

Dienstag . 19. Znli .
12. Dlftrilt . 1. Abteilung . Abend , 7>4 Uhr ZZersammlunq bei King . Danjlgel

Sitatze 70. Vortrag de» Genossen Knops über jZomniunole ».
28. DMritl ffrllher 4 ), 11. Abtellunn . Abend » 8 Uhr wichtige Funktionär »

fttzung bei Veisker , Cuvrnstratze 11. Ericheinen aller Obleute dringend nötig .
18. Berwalinn ?»be,irl . Abend , 7 Uhr im Grünen Baum Sitzung der Kom-

munalen Kommisfton .
Mittwoch . 20. Znli .

2. Diftrili fBerlln - MItie ) . Abend » 7 Uhr engere Vorstund , sstzung Breit « Str . 85.
2. Difiri « sBerlin - Mitie ) . Abend » 7Z4 Uhr Vorstandssitzung bei Dohm» ,

Schlegelstrotze 9.
i . n. 8. Disirili . Abend » T Uhr bei Schulz , Oldenbnroer Strotze 19, Sitzung

der kammunolen Kammisfion . Vortrag über die Geschäsisführung bei den
Srmenkammisstanen . All « hieran interesfierten Parteigenossen werden freundlichst
«riuchi beliimmi und pllnliiich zu erscheinen .

9. Dlftrilt . Abends 7 Uhr Zusammenkunft der Waldfeftkommtssran bei Bar »
leden , Burgsdorsstratz «, Ecke Wildenowftratz «.

9. Difi - UI sWedding ) . Abend » 7 Uhr Lorstand »sttzung bei Krall , Utrechtes
Strafte 21.

19. Distrikt svelNndirNnnen ) . Abend » 8' 4 Uhr Vatstandssttzung bai Schurz -
mann . Stettiner Sirntz » 11. Erscheinen aller ist notwendig .

lt . Distritt , 2. Abteilung . Abend » 7 Ubr Abteilung , Versammlung . Aula , Sene -
felder Strafte 9. Der engere Vorstand ist mit eingeladen .

14. Di' l ' ilt , 2. «bi - Unng. Abend , 7>4 Uhr Abteilung , Versammlung bei Bütt -
ner ». Schwedier Siratze 22. Siotuienberatung , Eiadtverordneienwahl vartrag .

II . Ditzriki ( früher 7. und Siraleas . «dend , 7>, Uhr Barft - ndsfitzung bri
tzlofin, Gubener Strafte 19. Zu «r ' cheinen baden die Abteilungsführer , die Ob-
leute de« Difirikt ». sowie Stobt » und Beiirk .oerordnete .

19. BerMaltangstezirl . Adtetlana Aiede - schlnhoMfen . Abend , Uhr Sitzung
lämtllch «, Funktionäre sawi « der kommunnlen Kommission und Bezirksverordneten
bei Schlegel , Eichenstratze .

II. s . B - Bfireermetstee nn» �t' tträt ». Aachm. 4Z4 Uhr findet im «alhon ».
Zimmer 82. e! n« Zusammenkunft der obengenannten «n der Kommune Tätig ' «
stall . loge - ordnnng ' . Stellungnahm « »um Kommnnnlabgabengeietz . Kef. : Gen-
Leid. Vünktiichrz Erscheinen ist unbedingt Vflicht .

Ikeukälln . Elternbeirat «. Vachmitt ' g» 3 Uhr Besschtigung der Ferienspiel « »n
der Königsheid «. Ireffgunkt 2 Uhr in Niederschöneweide - Zohonnisthal , Stube »'
rauchstratz « 7.

Frirde - ea . Abends 8 Uhr Mitgliederversammlung bei Klab «. fiandserystr . 8041 .
Borirag des Genossen Wendi über „Kirche und Saziallsmus " .

Weilt «] «. Abends 714 Uhr im Lokal van Vohlmann , Langhanotiatz « 192,
für alle r - unklion - r « der 2. Abteilung Sitzung , in der die 17t —28. Srupp « «er -
treten fein müssen.

Vereinsfalender

Dienstag . IS . Znli .
Deutsche « Iranaportc ' beiter < Berdaad . Sruop « £ Mineralöle und Feite .

Abends 7 Uhr Grupvenversammlung im Lokal von Prasser , Michnelkirchstr . 290.
— Gruppe Briesumichlag und Papierausftatlung . Nachmittags b Uhr findet i *
Lakal vou Karl Wille . Poftftratze 27. eine wichtig « Gruppenversammluug statt »
Tagesordnung r Do« Ergebnis der Verhnndlungru .

Zehaaa Zalobu Lese, «ad Dlstufiervu ». Abends 7 Uhr Geuerolversemmkung
bat HosfMauu , gdchen ri Straft « 8.

«erautwartlichr für Aalitik , . Feuissetan : Lee L i « ö Ich ü tz . «erllu - Frseden »«:
für «ammunalpalllik , L- kal «, und Gewerkschafllichesr Gerhart Segel -
Vlohlsdarf - Siid bei Berlin ! für den Inseratenteil u. geschäftliche Mitteilungen !
s B. Gustav Zlatulch . Berlin NW. — Berlaasgenossenschast „Freiheit
«. G. m. B. F. , Berlin . — Druck der Berliner Druckeret G. m. d. P. , göerfin Gl -

Breite Straft « S>8.
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